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Die Bio-Stiftung Schweiz wurde 1987 durch Dr. Rainer Bächi als gemeinnützige Stiftung 
gegründet. Sie war bis 2013 die Trägerin des IMO Instituts für Marktökologie und 
konzentriert sich seit ihrer Gründung auf die konkrete Umsetzung innovativer Impul-
se und Projekte für eine nachhaltige Entwicklung, insbesondere in der ökologischen 
Landwirtschaft. Zudem engagiert sie sich für assoziative, gemeinschaftsgetragene und 
zukunftsträchtige Wirtschaftsmodelle. Die Bio-Stiftung Schweiz ist eine operativ tätige 
Initiativstiftung, die sich nicht aus einem grösseren Startkapital gegründet hat, sondern 
ihre Aktivitäten durch Fundraising für eigene Projekte und Spenden finanziert.
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Liebe Freundinnen und Freunde des 
Bodenfruchtbarkeitsfonds und der 
Bio-Stiftung Schweiz!

Es ist mir eine besondere Freude und 
Ehre, dass Sie hiermit den Abschluss-
bericht des Pilotprojekts Bodenfrucht-
barkeitsfonds in den Händen halten 
und lesen können.

Dieses Projekt und sein inne-
rer Impuls – unsere landwirtschaft-
lichen Böden generationsübergreifend 
fruchtbar zu halten, ja fruchtbarer zu 
machen und dies auch als gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe zu verstehen 
– hat uns von den ersten Treffen im 
Herbst 2014 bis heute und sicher auch 
noch darüber hinaus intensiv inspi-
riert und in Anspruch genommen.

Viel Lebenszeit, Lebensener-
gie, Freude, Kraft und Geld wurde ge-
spendet und eingesetzt, und tausende 
von Treffen und Gesprächen haben 
in dieser Zeit rund um den Bodensee 
in vier Ländern und darüber hinaus 
stattgefunden. Ein grosses, warmes 
und lebendiges Netzwerk von Men-
schen aus unterschiedlichsten Zu-
sammenhängen ist entstanden. Es 
wird auch über das Ende dieses Pilot-
projekts hinaus weiter leben und sei-
ne Wirksamkeiten entfalten. Wohin 
überall Samen dieses Impulses gefal-
len sind und noch fallen werden, wel-
che wann und wo aufgehen und wei-
ter gedeihen, das ist nicht absehbar.

Was in diesen Jahren durch das 
gemeinsame Wirken vieler Beteiligter 
entstanden und wirksam geworden 
ist, haben wir in diesem Abschluss-
bericht in verdichteter Form aufgear-
beitet und zusammengefasst.

Ich kann aus eigener Erfah-
rung und aus vielen Gesprächen mit 
den teilnehmenden Bäuerinnen und 
Bauern, Winzerinnen und Winzern, 
Gärtnerinnen und Gärtnern, Bot-
schafterinnen und Botschaftern, 
Beirätinnen und Beiräten, Stiftun-
gen, Unternehmen, Mäzeninnen und 
Mäzenen, sowie zahlreichen wei-
teren Freundinnen und Freunden 
des Bodenfruchtbarkeitsfonds und 
nicht zuletzt auch mit meinen Kol-
leginnen und Kollegen aus dem Stif-
tungs- und Beirat sowie dem opera-
tiven Team der Bio-Stiftung Schweiz 
guten Gewissens sagen, dass wir al-
le durch die intensive Beschäftigung 
mit der Bodenfruchtbarkeit und die-
sem Projekt bereichert, erweitert und 
befruchtet wurden.

Bodenentwicklung ist somit 
eindeutig Bewusstsseinsentwicklung 
und umgekehrt!

Das Entwicklungspotenzial des 
Bodens liegt ja vor allem in der soge-
nannten Unterkrume. Über diese wird 
in diesem Abschlussbericht noch vie-
les zu lesen sein. Es geht kurz und 
etwas vereinfacht gesagt darum, die 
Unterkrume zu lockern und dann 
Pflanzen einzusäen, damit diese 
in den gelockerten Tiefenschichten 
wurzeln können und dort durch ihre 
Wurzelexsudate dem Mikrobiom er-
möglichen, sich zu ernähren und den 
Boden bis in die Tiefen hinab leben-
diger zu machen. Dieses Prinzip kann 
man eins zu eins auf uns Menschen 
übertragen. Denn auch bei uns entfal-
tet sich Potenzial dadurch, dass wir 
dem Licht des Bewusstseins ermögli-
chen, in die dunklen Tiefenschichten 

des Unterbewusstseins vorzudrin-
gen und das dort schlummernde Po-
tenzial dem Bewusstsein zugänglich 
und damit fruchtbar zu machen – 
sodass sich darin Goethes Wort be-
stätigt: «Was fruchtbar ist, allein ist 
wahr.» (Aus: Vermächtnis)

Ich bin von Herzen dankbar, 
dass wir dieses Pilotprojekt entwi-
ckeln und umsetzen durften und 
dass dies durch die Unterstützung 
und Hilfe von ganz vielen Menschen 
und Institutionen ermöglicht wur-
de. Sei es durch Rat und Tat, durch 
innere und äussere Unterstützung, 
durch Spenden und Förderungen, 
durch Zuspruch und Ermutigung, 
durch Mittragen und Teilnahme und 
vielem mehr.

Viel Fruchtbares ist durch die-
ses Projekt entstanden, innen wie 
aussen, bei Böden, Pflanzen, Tieren 
und Menschen und auch auf kleinen 
Teilen des Planeten Erde. Das be-
rührt mich und ich danke allen, die 
das mit ermöglicht haben von gan-
zem Herzen für euer Vertrauen, eu-
ren Beitrag, eure Energie und Kraft. 
Denn, um wiederum mit einem Zitat 
von Goethe aus seinem Märchen von 
der grünen Schlange und der schö-
nen Lilie zu schliessen: «Ob ich hel-
fen kann, weiss ich nicht; ein Einzel-
ner hilft nicht, sondern wer sich mit 
vielen zur rechten Stunde vereinigt.»

Basel, im Oktober 2025

Begleitwort

Von Mathias Forster
Geschäftsführer der Bio-Stiftung Schweiz
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Einleitung
Der Bodenfruchtbarkeitsfonds 

(BFF) der Bio-Stiftung Schweiz wur-
de gegründet, um an einem prakti-
schen Beispiel zu zeigen, dass der 
Erhalt und Aufbau von Boden-
fruchtbarkeit möglich ist, wenn ver-
schiedene Akteure der Gesellschaft 
bereit sind, Verantwortung zu über-
nehmen. Hierzu wurden verschiede-
ne innovative Ansätze entwickelt und 
getestet. Der BFF ist in diesem Sin-
ne ein Praxisforschungsprojekt, das 

Der dauerhaft fruchtbare Boden ist die 
existenzielle Grundlage allen höheren 
Lebens. Aus ihm baut sich unter dem 
Einfluss des Sonnenlichts die pflanzli-
che Substanz auf, die Mensch und Tier 
ernährt. Das gesamte Leben auf der 
Erde hängt von der Fruchtbarkeit die-
ser meist nur 30 Zentimeter starken, 
lebendigen obersten Bodenschicht ab. 
Unsere gesunde Ernährung und die 
Ernährung der Tierwelt kann nur ge-
sichert werden, wenn Böden frucht-
bar sind und bleiben und so dauerhaf-
te Pflanzenerträge gewährleisten.

Der fruchtbare Boden als 
Existenzgrundlage ist gefährdet. 
Aufgrund der Übernutzung und 
unsensiblen Bearbeitung der land-
wirtschaftlichen Böden nimmt die 
Bodenfruchtbarkeit stetig ab. Diese 
Entwicklung ist nicht nur bei konven-
tionell bewirtschafteten Flächen zu 
beobachten, sondern tendenziell auch 
im Ökolandbau. Bereits 2012 schätzte 
die Europäische Kommission die Ge-
samtkosten der Bodenverschlechte-
rung – einschliesslich des Rückgangs 
der organischen Bodensubstanz – auf 
bis zu 38 Mrd. Euro pro Jahr in der 
EU-25 (Panagos et al., 2012). Neuere 
Analysen der Kommission gehen von 
jährlichen Kosten der Bodendegrada-
tion (einschliesslich Humusverlust) 
von etwa 40,9 bis 72,7 Mrd. Euro aus 
(Panagos et al., 2025). Diese destruk-
tive Entwicklung ist auch im Hinblick 
auf den Klimaschutz problematisch. 
Denn Humusabbau bedeutet, dass 
Kohlenstoff in die Atmosphäre ent-
weicht, während Humusaufbau be-
deutet, dass Kohlenstoff aus der At-
mosphäre absorbiert und im Boden 
gebunden wird. Dieser Zusammen-
hang zwischen Bodenaufbau und 
Klimaschutz hat schliesslich zur Ko-
operation mit der Stiftung myclimate 
Schweiz geführt und ermöglicht, dass 
auch Gelder aus der Wirtschaft aus 
Klimaschutzgründen für den Boden-
aufbau eingesetzt werden konnten.

Mit der Degradation von Böden ist ei-
ne existenzielle Lebensgrundlage von 
Menschen und Tieren gefährdet. Wir 
haben mit unserem Pilotprojekt Bo-
denfruchtbarkeitsfonds, zusammen 
mit ca. 30 landwirtschaftlichen Part-
nerbetrieben und verschiedenen Netz-
werkpartnern und Förderern, gezeigt, 
dass innerhalb von sieben Jahren ei-
ne signifikante positive Bodenent-
wicklung möglich ist. Die Krümeltie-
fe konnte bereits innerhalb der ers-
ten drei Jahre gesteigert werden, näm-
lich von 12 cm Tiefe auf 14 cm Tiefe. 
Nach Ablauf der Pilotphase II betrug 
die Krümeltiefe 18 cm, was einer Ver-
besserung um 50 % im Projektverlauf 
entspricht. Der Humusgehalt der Bö-
den konnte innerhalb der vier Jahre in 
der Pilotphase II durchschnittlich um 
10,5 % gesteigert werden.

Diese Bodenentwicklung wurde 
möglich durch eine finanzielle Auf-
wandsentschädigung für zusätzliche 
Massnahmen, die jährlich an die Part-
nerbetriebe ausgeschüttet wurden, 
sowie durch eine kontinuierliche Er-
weiterung des Wissens und Könnens 
innerhalb der Bauernschaft, die durch 
unterschiedliche Bildungsveranstal-
tungen und -formate erreicht wurde.

 2

Zusammenfassung
Seit Beginn der Pilotphase I 

des Bodenfruchtbarkeitsfonds ist 
das Thema Bodenfruchtbarkeit viel 
stärker im öffentlichen Bewusstsein 
präsent. Der Bodenfruchtbarkeits-
fonds hat daran seinen Anteil, indem 
er durch zahlreiche Veranstaltun-
gen, Zeitungsartikel und Interviews, 
durch das Magazin des Bodenfrucht-
barkeitsfonds und die Beteiligung an 
verschiedenen Filmprojekten erheb-
lich zur Bewusstseinsbildung beige-
tragen hat. Insgesamt nahmen unge-
fähr zwölftausend Menschen an den 
Boden-Hoftagen teil und wurden da-
durch für ihre Mitverantwortung für 
die Böden und ihre Fruchtbarkeit 
sensibilisiert.

Darüber hinaus hat das Projekt 
ein länder- und verbandsübergreifen-
des neues Miteinander entstehen las-
sen – geprägt von einer Kultur des 
Vertrauens, des gegenseitigen Inter-
esses und der Bereitschaft, sich zu 
öffnen. Dieses verbindende Element 
hat wesentlich dazu beigetragen, dass 
Wissen, Erfahrungen und Begeiste-
rung für fruchtbare Böden über Gren-
zen hinweg geteilt und weitergetra-
gen werden konnten.

im Rückblick auf die letzten sieben 
Jahre (Pilotphase I und II) durch den 
vorliegenden Abschlussbericht zeigen 
kann, dass die Erhaltung und Steige-
rung von Bodenfruchtbarkeit durch 
die gezielte Förderung von Landwirt-
schaftsbetrieben auf verschiedenen 
Ebenen und durch eine fruchtbare 
Zusammenarbeit verschiedener Ko-
operationspartner auch innerhalb ei-
nes relativ kurzen Zeitraums möglich 
ist.
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Hintergrund
und Konzeptideen

Im Jahr 2014 trafen sich Christian Hiss 
(Vorstandsvorsitzender der Regional-
wert AG), Mathias Forster (Geschäfts-
führer und Stiftungsrat der Bio-Stif-
tung Schweiz, damals Stiftungsrat und 
Geschäftsführer der Stiftung TRIGON) 
und Christopher Schümann (Projekt-
mitarbeiter der Bio-Stiftung Schweiz, 
damals Mitarbeiter der Stiftung TRI-
GON) mehrmals zu Gesprächen, bei 
denen das Thema Bodenfruchtbarkeit 
schnell in den Mittelpunkt rückte. Es 
wurde in diesen Gesprächen deutlich, 
dass die Bodenfruchtbarkeit ein be-
drohtes Gemeingut von existenzieller 
Bedeutung ist und die massive Zerstö-
rung der Böden nicht nachhaltig sein 
kann. Denn von der Gesundheit und 
Fruchtbarkeit des Bodens hängt nicht 
nur die Ernährungssicherheit von 
Mensch und Tier ab, sondern auch die 
Stabilität des Klimas und die Gesund-
heit des Ökosystems Erde als Ganzes. 
Aber was sind die Ursachen für die de-
struktive Entwicklung der Böden, von 
der auch der Biolandbau betroffen ist, 
und was können wir tun? Wie können 
wir Bodenfruchtbarkeit in Kooperati-
on mit Partnern konkret fördern und 
aufbauen? Das waren die Fragen, auf 
die wir Antworten finden wollten, um 
schliesslich konkrete und praktisch an-
wendbare Lösungsansätze entwickeln 
und umsetzen zu können. Nach meh-
reren Treffen mit weiteren Fachper-
sonen wurde 2015 der Entschluss ge-
fasst, einen Bodenfruchtbarkeitsfonds 
zu gründen, der sich zum Ziel setzt, 
den Aufbau von Bodenfruchtbarkeit 

über einen Zeitraum von zunächst drei 
Jahren in einer ausgewählten Projekt- 
region gezielt und konkret zu unter-
stützen und zu fördern. Sowohl das 
Verständnis für die vielschichtigen Ur-
sachen der Problematik als auch das 
Konzept für die Pilotphase I entstan-
den in zahlreichen Gesprächen mit Bo-
denexperten, Bäuerinnen, Unterneh-
mern und Vertreterinnen verschiede-
ner Stiftungen und Ökoverbände.

Im Verlauf der Projektentwick-
lung wurden die verschiedenen Ur-
sachen der abnehmenden Boden-
fruchtbarkeit immer deutlicher und es 
wurden gleichzeitig Ideen entwickelt, 
auf welchen Ebenen der BFF fördernd 
und unterstützend in die Entwick-
lung von Böden eingreifen kann. Vor 
dem Hintergrund dieses Verständ-
nisses nahmen die Konzeptideen 
und Zielsetzungen für ein Pilotpro-
jekt konkrete Formen an. Es wurden 
die Eckdaten festgelegt, entsprechen-
de Dossiers und Finanzierungspläne 
verfasst und schliesslich die für die 
Projektrealisation nötigen Spenden-
gelder gesucht. Sie wurden nach ei-
nem sehr zeit- und arbeitsintensiven 
Fundraisingprozess auch vollumfäng-
lich gefunden, was dazu führte, dass 
wir das Projekt wie geplant umset-
zen konnten. Es wurde in dieser Zeit 
auch ein fachlicher Beirat gegründet, 
dessen Mitglieder uns in Detailfragen 
beratend zur Seite standen.

2016 begann die Zusammen-
arbeit mit dem Bodenexperten 
Dr. Ulrich Hampl, zuerst in freier 

Mitarbeit, später in fester Anstellung 
und als Mitglied der Projektleitung. 
Die Partnerhöfe des BFF wurden von 
Anfang an fachlich von ihm begleitet. 
Diese wurden durch Ausschreibun-
gen in Fachzeitschriften gefunden, 
besucht und ausgewählt, auch wur-
den schriftliche Vereinbarungen mit 
ihnen getroffen.

2018 war der offizielle Start der 
dreijährigen Pilotphase I. 

In den Jahren 2018–2020 konn-
te die Pilotphase I des Projekts prak-
tisch umgesetzt und während dieser 
Zeit immer mehr Netzwerkpartner 
und Förderer hinzugewonnen werden. 
Seit 2018 wurden über 20 namhafte 
Botschafterinnen und Botschafter ge-
funden, die das Projekt innerhalb ih-
rer Netzwerke ins Gespräch brachten 
und auch dazu beitrugen, den Boden-
fruchtbarkeitsfonds in der Öffentlich-
keit bekannt zu machen. Während der 
praktischen Umsetzung des Projekts 
wurde deutlich, dass die zunächst auf 
drei Jahre angesetzte Projektlaufzeit 
zu kurz sein wird, um das Potenzi-
al der verstärkten Bemühung um die 
Steigerung der Bodenfruchtbarkeit, 
der intensiven Öffentlichkeitsarbeit 
und der Fortbildung der beteilig-
ten Bäuerinnen und Bauern voll zur 
Entfaltung kommen zu lassen. Nach 
Rücksprache mit den wichtigsten Un-
terstützern wurde daraufhin die Pro-
jektlaufzeit auf sieben Jahre verlän-
gert, mit einem Entwicklungs- und 
«Brachejahr» zwischen den Pilotpha-
sen I und II.

3.1

Projektentstehung
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3.2.1
Direktes und indirektes
Fördern der Bodenfruchtbarkeit
Die Bodenfruchtbarkeit auf den Acker-
flächen unserer Partnerbetriebe soll-
te verbessert und nachhaltig gesichert 
werden.

Über die Flächen unserer Part-
nerbetriebe hinaus sollte dazu bei-
getragen werden, dass möglichst viel 
gesunder und fruchtbarer Boden an 
nachfolgende Generationen überge-
ben werden kann. Diese indirekte 
Form der Förderung der Bodenfrucht-
barkeit sollte durch Publikationen 
und verschiedene Kooperationen ver-
folgt werden.

3.2.2
Unterstützung für Bio-Betriebe
Um die zur Verbesserung der Boden-
fruchtbarkeit notwendigen Massnah-
men durchführen zu können, soll-
ten die ausgewählten Bio-Betriebe als 
Treuhänder und Experten des Bodens 
finanziell für ihren zusätzlichen Auf-
wand entschädigt werden.

3.2

Ziele des
Bodenfruchtbarkeitsfonds

Ausserdem wurde den Bio- 
Betrieben ein Experten- und Bera- 
tungsnetzwerk zur Verfügung gestellt, 
damit sie wirksame und nachhaltige 
Methoden kennenlernen und fachli-
che Unterstützung erhalten konnten.

Die Betriebe wurden auch regel-
mässig eingeladen, an einem mode-
rierten Erfahrungsaustausch teilzu-
nehmen, um voneinander lernen zu 
können.

3.2.3
Angebote zur Übernahme gesamt-
gesellschaftlicher Verantwortung
Unternehmen sollten ihre Kohlendio-
xid-Bilanz freiwillig durch Spenden an 
den Bodenfruchtbarkeitsfonds ausglei-
chen können.

Konzept Bodenpatenschaft: Jede 
Privatperson sollte Verantwortung 
für die Bodenfruchtbarkeit von min-
destens 2 500 m² Boden übernehmen 
können. Dies entspricht der Ackerflä-
che, die jede Privatperson in Mittel-
europa durchschnittlich für ihre ge-
sunde Ernährung beansprucht.

Stiftungen und Privatpersonen 
sollten das Projekt finanziell unter-
stützen können.

Die öffentliche Hand sollte mit 
dem BFF Kooperationsformen einge-
hen und sich an der Finanzierung be-
teiligen können. 
	
3.2.4
Öffentliches Bewusstsein schaffen 
Das Bewusstsein der gemeinsamen ge-
sellschaftlichen Verantwortung für die 
Bodenfruchtbarkeit und für den damit 
verbundenen dringenden Handlungs-
bedarf sollte erhöht werden.

Die Ergebnisse sollten in Zwi-
schenberichten und nach Abschluss 
der Projektlaufzeit in einem Ab-
schlussbericht veröffentlicht und 
die gewonnenen Erkenntnisse einem 
breiteren Publikum bekannt gemacht 
werden.

Die Bodenentwicklung und auch 
soziale Aspekte sollten in dem Ab-
schlussbericht gleichermassen be-
rücksichtigt werden.

Impression eines
Boden-Hoftags auf 

Hof Dinkelberg.
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Zu Beginn der Projektentwicklung fan-
den hinsichtlich der angestrebten Ar-
beitsweise und der Qualität der Be-
ziehungen zwischen den verschiede-
nen Akteuren intensive Gespräche 
statt. Statt dem Prinzip der Kontrolle, 
welches auf Misstrauen beruht, soll-
te das Prinzip der Rechenschaft zur 
Anwendung kommen, welches an die 
Selbstverantwortung der einzelnen Ak-
teure und an das Interesse aneinan-
der appelliert. In diesem Zusammen-
hang entstand der Begriff des Frei-
raums und dieser wurde in die Kom-
munikation mit den Bäuerinnen und 
Bauern eingeführt. Konkret bedeute-
te dies, dass die Partnerbetriebe zwei-
mal pro Jahr von dem Bodenexperten 
Dr. Ulrich Hampl besucht wurden. Ge-
meinsam untersuchte man mithilfe 
der Spatendiagnose den jeweiligen Zu-
stand des Bodens, besprach sein Ent-
wicklungspotenzial und beriet 
sich darüber, welche Schrit-
te als nächstes sinnvoll wären, 
um die Bodenentwicklung best-
möglich zu fördern. Entschei-
dend hierbei war, dass die Bäu-
erinnen und Bauern selbst ent-
schieden und schriftlich fest-
legten, welche Massnahmen 
sie sich für das kommende Jahr 
vornehmen. Zu den Vereinba-
rungen gehörte auch, dass sie 
nach Ablauf des Jahres einen 
schriftlichen Bericht verfassten, 
in dem sie Rechenschaft über 
die Verwendung der zur Ver-
fügung gestellten finanziellen 
Mittel ablegten und auch be-
schrieben, wie das, was sie sich 
vorgenommen hatten, im Ver-
hältnis zu dem steht, was dann 
tatsächlich gemacht und umge-
setzt wurde. Auf dieser Grund-

3.3

Qualität der Zusammenarbeit 
– selbstbestimmtes Handeln

lage wurde dann jeweils die individu-
elle schriftliche Vereinbarung für das 
Folgejahr verfasst.

Auch im Hinblick auf die Fort-
bildungsveranstaltungen wurde eine 
freiheitliche Kultur inauguriert und 
gelebt. Die Themen für die Fachta-
gungen wurden auf den Treffen zwi-
schen der Projektleitung und den 
Partnerbetrieben ausgewählt und 
festgelegt. Entscheidend hierbei wa-
ren das Interesse und die Bedürfnis-
se der Partnerbetriebe. Um die Quali-
tät der Freiräume im Bewusstsein der 
teilnehmenden Partner zu verankern, 
brauchte es zirka zwei Jahre vertrau-
ensbildender Arbeit. Danach entfalte-
te diese Kultur ihre Kraft und wur-
de wohl mit zu einem Schlüsselfaktor 
des Projekts, seiner Entwicklung und 
der sozialen Atmosphäre, die es be-
gleiteten.

   Entwicklungsarbeit.
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Projektentwicklung

Eckdaten der
Pilotphasen I und II

(2018–2024)

4.1

Der Bodenfruchtbarkeitsfonds
– ein Projekt in Entwicklung

30 Bio-Partnerhöfe

mit insgesamt

ca. 1'400 ha bearbeiteter

Ackerfläche in DE, AT, CH und FL

Jährliche Förderung zwischen 6'000 

und 12'000 EUR /

6’500 – 13’000 CHF pro Hof

Kooperationsvereinbarungen

mit allen Partnerhöfen

über beide Pilotphasen

Jährliche, individuelle

Konkretisierung der Massnahmen

pro Hof und jährlicher

Rechenschaftsbericht über

die Umsetzung

Dokumentation

der Bodenentwicklung mit

regelmässigen Spaten- und

Bodenproben

Fachliche Begleitung

und Beratung durch den

Bodenfruchtbarkeitsexperten

Hoftage, Fachtagungen,

Projektkonferenzen, Netzwerkarbeit, 

Öffentlichkeitsarbeit, Veranstaltungen 

und Messeauftritte

Jährliche Projektkonferenzen aller

Beteiligten zum Austausch und zur

Reflexion

Projektdauer: 7 Jahre

Zwischen den Pilotphasen I und II 
lag ein Entwicklungs- und Brache-
jahr. In dieser Zeit wurden Evaluatio-
nen durchgeführt und neue Ideen so-
wie Elemente in das Konzept integ-
riert. Besonders die Integration von 
«Richtig Rechnen», dem Leistungs-

Boden-Hoftag,
Hof Untere Tüflete, 2022

Kinder, Entwicklung, Zukunft.

rechner der Regionalwert Leistungen 
GmbH, aber auch die Kooperation 
mit der Stiftung myclimate Schweiz 
erwiesen sich als wertvoll und führ-
ten zu wichtigen Erkenntnissen für 
die Projektentwicklung und die teil-
nehmenden Betriebe.
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4.2.1
GPS-vermessene
Humusuntersuchungen
2020 und 2024 wurden auf den De-
monstrationsflächen (Demoflächen) 
aller Partnerhöfe GPS-vermessene, re-
präsentative Humusuntersuchungen 
(Corg-%, C/N-Verhältnis, pH) durch-
geführt. Diese durch die CarboCert 
GmbH als neutraler externer Anbie-
terin erhobenen Daten ergänzten die 
kontinuierliche Dokumentation mit-
tels Spatendiagnose und ermöglich-
ten eine präzisere Einschätzung des 
CO₂-Speicherpotenzials. Die ermittelte 
CO₂-Bindung wurde erfasst und durch 
myclimate Schweiz als VERs (Verified 
Emission Reductions) am freiwilligen 
Markt verkauft.

4.2.2
Bodenentwicklungsgespräche
Das zunehmende Wissen und Kön-
nen der Bauern sollte stärker für an-
dere verfügbar gemacht und mitein-
ander geteilt werden. Das entsprach 
einem Bedürfnis der Partnerbetriebe. 
Um diesem Bedürfnis gerecht zu wer-
den, wurde das Format «Bodenent-
wicklungsgespräche» entwickelt und 
eingeführt. Dafür wurden vom Boden- 
experten Dr. Ulrich Hampl moderier-
te Bodenentwicklungsgespräche auf 
gastgebenden Partnerhöfen organi-
siert und durchgeführt. Die Modera-
tion sollte ein gegenseitiges Wahrneh-
men, konkrete Beobachtungen und 
Entwicklungen am Boden als auch die 
Reflexion der eigenen Praxis ermögli-
chen. Durch den Austausch entstand 
ein Prozess des voneinander Lernens, 

4.2

Erweiterung der Konzeptideen
in Pilotphase II

der über die einzelnen Betriebe hinaus 
wirkte. Die Gespräche wurden in Pro-
tokollen dokumentiert, die allen Part-
nerbetrieben zur Verfügung gestellt 
wurden.

Auf diese Weise trugen die Bo-
denentwicklungsgespräche dazu bei, 
ein kollektives Lernen zu ermöglichen 
und nachhaltige Bodenentwicklungs-
strategien weiter voranzubringen.

4.2.3
Bodenpädagogische Elemente
Bodenfruchtbarkeit als wichtigste Le-
bensgrundlage für uns alle «begreif-
bar» zu machen, ist eine wichtige Her-
ausforderung. In der Pilotphase II wur-
den bereits zuvor begonnene Aktivitä-
ten zur Entwicklung eines «Werkzeug-
koffers» mit pädagogischen Modulen 
weitergeführt. In Workshops mit den 
Partnerhöfen entstanden Methoden, 
um zum Beispiel an Hoftagen für die 
Öffentlichkeit anregende Begegnun-
gen mit dem Boden zu gestalten und 
so die Bemühungen der Bäuerinnen 

und Bauern um die Bodenfruchtbar-
keit erlebbar zu machen. Ein Schwer-
punkt lag auf Angeboten für die jun-
ge Generation: Die Module eignen sich 
auch für Schulen. Sie wurden in einem 
Blogbeitrag aufbereitet und – analog 
zu den Beiträgen «Bäuerliches Praxis-
wissen» – kostenlos über die Website 
des Bodenfruchtbarkeitsfonds zugäng-
lich gemacht.

4.2.4
Ausbildung zum/zur
«Bodenbotschafter/in»
Um die gewonnenen Erfahrungen und 
Kompetenzen einiger Akteure nach in-
nen, aber auch für andere Regionen 
stärker nutzen zu können, wurde ei-
ne Basisausbildung Bodenbotschaf-
ter entwickelt. Sieben Partner absol-
vierten eine einjährige Schulung mit 
vier zweitägigen Modulen und einem 
Abschlussmodul. Inhalte waren zum 
Beispiel Auftritt, Argumentation, Ge-
sprächsführung, Moderation, Präsen-
tation sowie Vermittlung von Fachwis-

Projektkonferenz 2023, Herzberg.
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Zwar blieben die Ergebnisse insge-
samt hinter den Erwartungen zurück, 
dennoch konnten einige erfolgreiche 
Partnerschaften aufgebaut werden – 
etwa mit den Landmaschinenherstel-
lern Horsch und Güttler, die über meh-
rere Jahre zur Finanzierung beigetra-
gen haben.

4.2.7
Teilnahme an innovativen Impul-
sen und Projekten
Der BFF bot seinen Partnerhöfen die 
Möglichkeit, sich an innovativen Pro-
jekten und Impulsen aus dem Netz-
werk zu beteiligen.

Ein Beispiel war ein Work-
shop mit dem Keyline-Designer Phi-
lipp Gerhard, der im Rahmen des 
BFF durchgeführt wurde und der 
den Teilnehmern die Perspektiven 
eines innovativen Wassermanage-
ments vor Augen führte. Zwei der 
Partnerbetriebe des BFF entschie-
den sich daraufhin, ein Keyline-De-
sign zusammen mit Philipp Gerhard 
für ihren Hof zu entwickeln und um-
zusetzen. Ein weiteres Beispiel war 

sen zur Bodenfruchtbarkeit. Nach dem 
erfolgreichen ersten Durchgang folgte 
ein zweiter Kurs, der einem erweiter-
ten Teilnehmerkreis offenstand.

4.2.5
Projektkonferenzen
Die bisher eintägige, jährlich statt-
findende Projektkonferenz wurde auf 
zwei Tage erweitert und jedes Mal 
wurden auch Gäste dazu eingeladen. 
Diese zweitägigen Treffen ermöglich-
ten eine vertiefte Kommunikation und 
stärkten zugleich die Ausstrahlung in 
die Öffentlichkeit. Dadurch entstand 
in verschiedenen Regionen das Inter-
esse, einzelne Konzeptideen des BFF 
aufzugreifen und praktisch umzuset-
zen. Besonders der zweite Tag bot da-
bei Raum für einen regen Austausch 
und Reflexion.

4.2.6
Partnerschaft mit Unternehmen
Die Partnerhöfe wurden ermutigt, in 
ihrem Umfeld Unternehmen als zu-
sätzliche Förderer zu gewinnen und so 
regionale Kooperationen zu stärken. 

die kostenlose Teilnahmemöglich-
keit an der erweiterten Buchhaltung 
«Richtig Rechnen» der Regionalwert 
Leistungen GmbH, ein Angebot, das 
von insgesamt 19 Partnerbetrieben 
des BFF über mehrere Jahre hinweg 
wahrgenommen wurde. Dieses Pro-
jekt ermöglichte erstmals die buch-
halterische Erfassung der gesamt-
gesellschaftlichen Leistungen von 
Höfen, die über die Erzeugung von 
Lebensmitteln hinausgehen. So konn-
ten etwa auch die für den Erhalt der 
Bodenfruchtbarkeit erforderlichen 
Massnahmen als Leistungen sowie 
deren Monetarisierungen genau er-
fasst und bewertet werden. Dies und 
die Erfassung weiterer sozialer, öko-
logischer und regionaler Leistungen 
wird einen agrarpolitisch wichtigen 
Bewusstseinsprozess befördern, der 
dazu führt, dass u.a. die Bemessun-
gen von Subventionen für die Leis-
tung der Landwirtschaft in der Ge-
sellschaft in Zukunft sehr viel näher 
an der Realität erfasst werden und 
gegebenenfalls Korrekturen vorge-
nommen werden können.

Projektkonferenz
2024, Erntedank –

mit Gaben der
teilnehmenden Höfe.



der bodenfruchtbarkeitsfonds

13

4.3

Die Vielfalt
der Partnerhöfe

Die Menschen auf den Partnerhöfen 
verstehen wir im Bodenfruchtbarkeits-
fonds als Treuhänder des Bodens. Sie 
sind es, die den Boden bearbeiten und 
in die Bodenentwicklung unmittelbar 
eingreifen. Das ganze Projekt war dar-
auf ausgerichtet, die Betriebe bei die-
ser verantwortungsvollen Tätigkeit zu 
unterstützen. Bei der Auswahl der Part-
nerhöfe war uns wichtig, dass eine 
möglichst grosse Vielfalt unterschied-
licher Betriebe im BFF zusammen-
kommt. Ausserdem sollte eine länder- 
und verbandsübergreifende bäuerliche 
Gemeinschaft entstehen. Denn die Her-
ausforderung einer dauerhaften Boden-
fruchtbarkeit macht vor Ländergrenzen 
nicht halt und ist auch unabhängig von 
der Verbandszugehörigkeit ein zuneh-
mend wichtiges Thema für die Zukunft.

Als Partnerbetriebe wurden aus-
schliesslich zertifizierte Biobetriebe 
aufgenommen, weil diese sich bereits 
verpflichtet hatten, auf den Einsatz 
von synthetischen Düngern und Pes-
tiziden zu verzichten und stattdessen 
alternative Methoden der Schädlings-
regulierung anzuwenden. Der Ein-
satz von synthetischen Pestiziden, 
die das Bodenleben zerstören, ist für 
den nachhaltigen Aufbau und Erhalt 
gesunder Böden und ihrer Fruchtbar-
keit kontraproduktiv, weil die Bele-
bung des Bodens und der Aufbau von 
Humus gerade durch Bodenlebewe-
sen bewirkt wird. Die Bio-Stiftung 
Schweiz setzt sich über das Projekt hi-
nausgehend für eine Landwirtschaft 
ohne synthetische Pestizide ein (sie-
he: www.dasgiftundwir.ch oder www.
pestizidmythen.ch).

Da im Biolandbau natürliche 
Bodenfruchtbarkeit die wichtigs-
te Säule für erfolgreiches Wirtschaf-
ten ist, war davon auszugehen, dass 
sich Bio-Landwirte grundsätzlich 

intensiv mit Bodenfruchtbarkeit aus-
einandersetzen. Auch ist bekannt, 
dass gerade im Biolandbau innovati-
ve Massnahmen zur Verbesserung der 
Bodenfruchtbarkeit zum Einsatz kom-
men. So wurden in den entsprechen-
den Fachzeitschriften und Medien 
in Deutschland, der Schweiz, Öster-
reich und Liechtenstein Ausschreibun-
gen für das Projekt veröffentlicht. Die 
zukünftigen Partnerhöfe wurden dar-
in aufgefordert, ihre bisherigen Mass-
nahmen zur Bodenfruchtbarkeit und 
ihre aktuellen Fragestellungen zu be-
schreiben. Ausserdem wurde abge-
fragt, welche Aktivitäten zur Infor-
mation der Öffentlichkeit über die 
Pflege der Bodenfruchtbarkeit durch 
die Bauernhöfe bereits bestehen und 
was sie dazu motiviert hat, sich für 
die Teilnahme an diesem Projekt zu 
bewerben. Die eintreffenden Bewer-
bungen wurden gesichtet und dann 
wurden alle Höfe in der Reihenfolge 
ihrer Bewerbung durch den Boden-
berater Dr. Ulrich Hampl vor Ort be-
sucht. Aufgrund aller erhaltenen In-
formationen wählte die Projektleitung 
anschliessend 30 Betriebe als Partner-
höfe für das Projekt aus. Dies waren 
achtzehn Höfe in Deutschland, acht in 
der Schweiz, drei in Österreich und ei-
ner in Liechtenstein.

Wichtigstes Kriterium bei der 
Auswahl der Partnerhöfe stellte die in-
teressierte aktive Beschäftigung mit 
Bodenverbesserungsmassnahmen auf 
den Partnerhöfen dar. Betriebsgrössen 
und Betriebsstrukturen spielten dabei 
eine untergeordnete Rolle. Im Gegen-
teil: Es war erwünscht, eine möglichst 
grosse Vielfalt von Betriebstypen in 
den vier Ländern rund um den Boden-
see zu erhalten. Insbesondere auch die 
Verteilung der Partnerhöfe auf ver-
schiedene Länder sollte zeigen, dass 
Bodenfruchtbarkeit und deren Erhal-
tung eine internationale Aufgabe ist, 
die den Planeten als Ganzes betrifft.

Die Betriebsformen der Partner-
höfe war unterschiedlich – es waren 
solidarische Landwirtschaften dabei, 
ausserdem Familienbetriebe sowie 

einige Betriebsgemeinschaften, Win-
zer und Gärtnereien. Sämtliche Betrie-
be wirtschafteten nach anerkannten 
Bio-Richtlinien.

Für die Auswertung der durch-
schnittlichen Bodenentwicklung über 
alle Höfe hinweg konnten letztendlich 
27 Partnerhöfe berücksichtigt werden.

Die Vielfalt der Partnerhöfe
stellt sich wie folgt dar:

Kleinster Betrieb 2,5 Hektar, 
grösster Betrieb mit 218 Hektar 

bewirtschafteter Fläche.
Betriebstypen (Schwerpunkte, 
teilweise Überschneidungen,

da viele Betriebe
Gemischtbetriebe sind):

Solidarische Landwirtschaft –
1 Schweiz, 2 Deutschland

Betriebe mit Milchkühen –
11 Betriebe

Schwerpunkt Ackerbau –
6 Betriebe, Deutschland, Schweiz, 

Österreich

Schwerpunkt Gemüsebau –
9 Betriebe, Deutschland, Schweiz, 

Österreich, Liechtenstein

Schweinehaltende Betriebe –
4 Betriebe, Deutschland, Österreich

Betriebe mit Hühnern – 5 Betriebe, 
Deutschland und Schweiz

Obst- und Weinbau – 5 Betriebe, 
Deutschland und Schweiz

Besonderheiten: Einige Betriebe 
bewirtschaften Agroforstsysteme, 
einige betreiben Biogasanlagen 

und andere regenerative
Energieerzeugungen.

Weitere Informationen zu einzelnen 
Höfen finden sich in Kapitel 16.
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4.4

Verbesserung
der Bodenfunktionen

4.4.1
Die Entwicklung der Böden
Eines der Hauptziele des Projekts war 
es, die Erhöhung der Bodenfruchtbar-
keit auf möglichst allen Flächen der 
Partnerhöfe zu ermöglichen. Der Bo-
denfruchtbarkeitsfonds schuf zur Errei-
chung dieses Ziels Freiräume auf den 
Partnerhöfen, damit dort neue Mass-
nahmen zur Bodenentwicklung ergrif-
fen, bestehende intensiviert oder verän-
dert werden konnten.

4.4.2
Bodenleben regelt
die Bodenfunktionen
Das vielfältige Leben im Boden besteht 
aus einer riesigen Artenzahl von Mikro- 
organismen wie Pilzen, Algen, Bakte-
rien, Insekten, Würmern und weiteren 
Kleintieren. Das Lebendgewicht dieser 

Tiere beträgt zusammen viele Tonnen 
pro Hektar und übertrifft bei weitem 
z.B. das Gewicht der maximal zwei Kü-
he, die von den oberirdischen Pflanze-
nerträgen auf einem Hektar Acker oder 
Wiese ernährt werden können.

Diese riesige Lebensgemein-
schaft der Bodentiere sorgt in Sym-
biose mit den Pflanzen dafür, dass 
der Boden eine Struktur (Gefüge) hat, 
bei der alle Stoffwechselvorgänge und 
Energieflüsse für das Wachstum der 
Pflanzen im Jahreslauf optimal funk-
tionieren.

So kann der Boden sowohl bei 
hohen Niederschlägen als auch an-
haltender Trockenheit die jeweils be-
nötigte Wassermenge für das Pflan-
zenwachstum bereitstellen. Hierfür 
ist das Vorhandensein von stabilen, 
wasserunlöslichen Bodenkrümeln, 

die zusammen eine Schwammstruk-
tur bilden, entscheidend.

Diese Struktur wird vom Bo-
denleben selbst hergestellt und gesi-
chert, und das Bodenleben seinerseits 
braucht diese gesunde Bodenstruktur 
für den Nährstoffaustausch mit den 
Pflanzen.

Der Humusgehalt kann teilwei-
se auch ein Indikator für den hier be-
schriebenen Gesundheitszustand des 
Bodens sein. Bei zu niedrigem Hu-
musgehalt (in Ackerböden etwa un-
ter 3%) funktioniert z.B. die Krümel-
stabilität nicht mehr und Nährstoffe 
unterliegen der Gefahr der Auswa-
schung – sie können dann schlech-
ter im Boden gebunden werden.

Vereinfacht gesagt: Wenn das 
Bodenleben gut ernährt und der Bo-
den schonend bearbeitet wird, dann 
können sich die Bodenfunktionen 
optimal entwickeln und damit ist 
nachhaltiges Pflanzenwachstum ge-
sichert.

Das vorrangige Ziel zur Erhal-
tung oder Verbesserung der Bo-
denfruchtbarkeit ist also die För-
derung eines vielfältigen Boden-
lebens, das alle Bodenfunktionen 
selbst reguliert.

Die wirksamste Möglichkeit 
zur Förderung des Bodenlebens im 
Ackerbau besteht darin, den Boden 
möglichst immer mit einem vielfälti-
gen Pflanzenwuchs bedeckt zu hal-
ten.

Denn die Pflanzen sind die 
Energiequelle für das Bodenleben: 
Mithilfe der Photosynthese sind sie 
in der Lage, die Energie des Sonnen-
lichts in irdisch verwertbare Energie 
umzuwandeln. Sie bilden energierei-
che Kohlenstoffverbindungen und 

Gärtnerei Piluweri, Uli Hampl und Michael Friese
bei einem Hofbesuch.
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geben sie zum Beispiel durch Wur-
zelausscheidungen als ständige Ener-
giequelle für das Bodenleben in den 
Boden ab.

Eine Hauptaufgabe des Acker-
bauern ist deshalb, mit wurzelreichen 
Pflanzenbeständen auch «Futterbau 
für die Bodentiere» zu machen.

4.4.3
Massnahmen der Partnerhöfe
zur Bodenentwicklung
Zentrales Element des Projekts war 
die Gewährung von Freiräumen für 
die Höfe, damit sie Massnahmen zur 
Bodenentwicklung umsetzen konnten, 
die sie selbst für ihren Standort als ge-
eignet einschätzen. Insofern wurden 
die finanziellen Förderungen nicht mit 
konkreten Vorgaben verknüpft, mit 
welchen Massnahmen die Bodenent-
wicklung vorangetrieben werden soll-
te. Bei den jährlichen Frühjahrsbesu-
chen des Fachbegleiters wurde des-
halb gemeinsam mit den Betriebslei-
tern besprochen und entschieden, wel-
che konkreten Massnahmen im jewei-
ligen Anbaujahr zum Einsatz kommen 
sollten. Dabei wählten die Betriebslei-
ter selbst die anstehenden und von ih-
nen für wichtig befundenen Massnah-
men aus, Bodenexperte Ulrich Hampl 
konnte dann fachlich kommentieren 
oder ergänzende Massnahmen vor-
schlagen. Die aus diesem Fachge-
spräch entstandenen Vorhaben wur-
den anschliessend schriftlich fixiert 
und in einer sogenannten Konkretisie-
rung gemeinsam unterschrieben.

Im Rechenschaftsbericht zum 
Ende jeden Jahres beschrieben dann 
die Betriebsleitenden, ob und wie 
die Massnahmen eingesetzt werden 
konnten und wie sie deren Erfolg er-
lebt und wahrgenommen haben.

Das Spektrum der geplanten 
und umgesetzten Massnahmen war 
sehr breit, da die Ausrichtung der 
Höfe im Projekt sehr unterschiedlich 
war und die unterschiedlichen Kul-
turen, Fruchtfolgen und technische 
Ausstattung der Höfe jeweils spezi-
fische Massnahmen erforderten. Von 

Änderungen in der Fruchtfolge, aus-
probieren neuer Zusammensetzungen 
von Zwischenfruchtgemengen, testen 
bisher nicht angewandter Bodenbe-
arbeitungsmassnahmen, Einsatz von 
Kompost oder Ausbringung von Prä-
paraten bis zur Anlage gezielter Ver-
gleichsversuche war die Vielfalt der 
Massnahmen sehr gross.

Die weitaus wirksamsten Mass-
nahmen jedoch, die zu einer raschen 
Entwicklung hin zu lebendigeren Bo-
dengefügen führten, waren konse-
quent eingesetzte Gründüngungen 
wie Zwischenfrüchte und Untersaa-
ten sowie angepasste Bodenlocke-
rungsmassnahmen.

Zu diesen Massnahmen konn-
ten die Partnerhöfe auch wirkungs-
voll unterstützt werden, einerseits 
durch die Erfahrung des Beraters in 
diesen Fachbereichen, andererseits 
durch mehrere Fachtage mit Vor-
führung verschiedener Bodenlocke-
rungstechniken durch schriftliche 
Anleitungen zu Gründüngung und 
Bodenbearbeitung sowie durch ein-
zelbetriebliche Unterstützung bei der 
konkreten Planung von Fruchtfolge, 
Begrünung und Bodenbearbeitung.

Ein Betrieb nutzte z.B. die fi-
nanzielle Förderung ganz konkret 
für regelmässige Beratung und Be-
gleitung zu Bodenbewirtschaftungs-
massnahmen und deren Kontrolle.

Oft wurde die finanzielle För-
derung bei vielen Betrieben konkret 
für die Beschaffung von Bodenbear-
beitungsgeräten sowie für den Ein-
satz sehr vielartiger Gründungsge-
menge verwendet.

Auf den Höfen mit Gemüse-
bau wurde vor allem die Fruchtfol-
ge durch höheren Anteil an Gründün-
gung erweitert, insbesondere auch 
durch kurzfristige Begrünungen zwi-
schen verschiedenen Kulturen.

Die Anwendung von biolo-
gisch-dynamischen Präparaten oder 
anderen Hilfsstoffen zur Bodenbele-
bung spielte ebenfalls eine Rolle.

Auf einem Partnerhof wurde 
über den Projektzeitraum hinweg auf 

der Demofläche ein Vergleichsver-
such angelegt, in dem die Ausbrin-
gung der biodynamischen Präpara-
te mit einer Nullvariante ohne deren 
Ausbringung in der Mitte des Schla-
ges getestet wurde.

Ein weiterer Baustein zur Er-
haltung der Bodenfruchtbarkeit sind 
Mulchsysteme, um z.B. im Gemüse-
bau den hohen Anteil offenen Bo-
dens zwischen den Nutzpflanzen mit 
Mulchmaterial wie z.B. Kleegrassila-
ge zu bedecken. Damit kann sowohl 
Erosionsschutz als auch Unkrautre-
gulierung sowie ein Düngeeffekt er-
zielt werden.

Unterstützung der Bodenent-
wicklung kann auch durch Verringe-
rung des Bodendrucks beim Überfah-
ren mit landwirtschaftlichen Geräten 
erreicht werden. Hier wurden auf 
manchen Höfen technische Lösun-
gen wie Luftdruck-Regelanlagen für 
Schlepper- und Gerätereifen ange-
schafft. Damit kann der Reifenin-
nendruck bei Fahrten auf dem Acker 
einfach und bodenschonend verrin-
gert und für die Strassenfahrt wie-
der erhöht werden.

Auch gab es auf manchen Hö-
fen die Bestrebung, bei Neuanschaf-
fungen kleinere und leichtere Trakto-
ren und Geräte zu verwenden, um die 
Achslasten bei Ackerarbeiten grund-
sätzlich zu verringern.

Einige Betriebe befassten sich 
auch mit der Optimierung bei der 
Kompostbereitung. Hier wurde mit 
der Zusammensetzung der Komposte, 
vor allem aber auch mit der verbes-
serten Führung der Feuchtigkeitsver-
hältnisse in den Komposten gearbei-
tet, sodass im Projektverlauf eine 
zunehmende bessere Kompostquali-
tät wahrgenommen werden konnte.

Auch die Verbesserung von an-
fallender Gülle zur Verwertung durch 
das Bodenleben wurde bewegt, einer-
seits durch Zugabe von Präparaten, 
andererseits etwa durch Separierung 
und Kompostierung der festen Gül-
le-Bestandteile für die bessere Bo-
denverträglichkeit.
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Bei der Bodenbearbeitung ar-
beiteten einige Betriebe daran, zu-
nehmend auf den Einsatz des Pfluges 
als Grundbodenbearbeitungsgerät zu 
verzichten. Der Pflug hat zwar eine 
für den Ökolandbau oft unverzicht-
bare Wirkung bei der Unkrautun-
terdrückung, den Bewirtschaftern 
ist jedoch bewusst, dass die tiefe-
re Bodenwendung beim Pflügen bo-
denökologisch negative Wirkungen 
hat und das Bodenleben und seine 
Aktivität bei der Bearbeitung schä-
digt. Deshalb wurde im Projektver-
lauf versucht, etwa auf wenig mit Bei-
kräutern belasteten Flächen auf den 
Pflugeinsatz zu verzichten oder die 
Anzahl der Pflugbearbeitungen zu re-
duzieren oder weniger tief zu pflügen.

Die Wetterbedingungen be-
wirkten jedoch manchmal, dass durch 
kaltes Frühjahr oder nassen Herbst 
die Beikräuter vorteilhafte Bedingun-
gen hatten, sodass dann doch wieder 
zum Pflug gegriffen werden musste.

Insgesamt jedoch gelang auf 
vielen Betrieben die Reduzierung 
des Pflugeinsatzes, was sich positiv 
auf die Bodenentwicklung auswirkte.

Dabei wurde nicht einfach auf 
das Pflügen verzichtet, sondern ge-
zielte nichtwendende Bodenlocke-
rung eingeführt, die direkt vor der 
Ansaat von schnellwurzelnden Grün-
düngungsgemengen für eine Bele-
bung des Bodens und sich verbes-
sernde Gefügestruktur sorgt.

Ein Betrieb entwickelte mit 
der örtlichen Landtechnikwerkstatt 
ein spezielles Lockerungsgerät, mit 
dem wirksame nichtwendende Lo-
ckerungen durchgeführt und bei Be-
darf gleichzeitig Präparate wie etwa 
Komposttee oder biodynamische Prä-
parate in den Boden eingebracht wer-
den können. Dieses Lockerungsgerät 
wurde im Projektverlauf auch von an-
deren Höfen gekauft und eingesetzt. 
Auf einem weiteren Hof wurde ein 
Wühlpflug entwickelt, ebenfalls für 
die nichtwendende Bodenlockerung.

Agroforstsysteme, also die 
Kombination von Bäumen (meist in 

Streifen) mit dem Ackerbau, ist auf 
manchen Betrieben bereits Praxis, 
auf einigen Höfen werden solche Sys-
teme gerade geplant. Agroforstsys-
teme tragen durch die Einbindung 
langlebiger Gehölzpflanzen mittel-
fristig höchst wirksam zur Kohlen-
stoffeinspeicherung in die Böden bei 
und erhöhen die Biodiversität sowohl 
im als auch über dem Boden.

4.4.4
Weiterentwicklung
der Spatendiagnose im Projekt
Die sogenannte Spatendiagnose wur-
de um 1930 von Johannes Görbing ent-
wickelt, um mit einer einfachen Me-
thode den Garezustand von Ackerbö-
den zu beurteilen. Professor Gerhardt 
Preuschen führte in den 1980er-Jah-
ren die Spatendiagnose nach Görbing 
dann vor allem in der Ökolandbau-
beratung ein. Im Projekt ökologische 
Bodenbearbeitung der Stiftung Öko-
logie & Landbau (1995–2004) entwi-
ckelten Ulrich Hampl und Andrea Bes-
te die Spatendiagnose weiter, die dann 
von Andrea Beste in ihrer Promotion 
als «Erweiterte Spatendiagnose» ver-
öffentlicht wurde.

Für die Dokumentation der Bo-
denentwicklung auf den Demoflä-
chen, die auf jedem Partnerhof des 
Projekts ausgewählt worden wa-
ren, verwendete Ulrich Hampl die 
Spatendiagnose als kontinuierliche 

Beurteilungsmethode. In den ersten 
beiden Jahren wurde die klassische 
Spatendiagnose nach Görbing ver-
wendet, jedoch modifizierte Ulrich 
Hampl die Methode dann so, dass sie 
die aussagekräftigsten Merkmale des 
Bodenfruchtbarkeitszustands mit ein 
wenig Übung einfach und kompakt 
erfassen lässt.

Hierzu werden lediglich ein 
guter Gärtnerspaten und ein kleiner 
Hocker zum Ablegen, Beurteilen und 
Fotografieren des ausgehobenen Bo-
denprofils benötigt

Zur Beurtei lung wird das 
Ackerprofil des Bodens in Oberkru-
me (0 bis 15 cm) und Unterkrume (15 
bis 30 cm) unterteilt. Für diese bei-
den Bodenschichten wird in Anleh-
nung an die Boniturvorschläge von 
Andrea Beste, modifiziert von Ulrich 
Hampl, das Bodengefüge beurteilt.

Dazu führte Ulrich Hampl eine 
Skala von 0 bis 100 ein, die mit Be-
schreibungen hinterlegt sind, die für 
die zwei Bodenschichten jeweils spe-
zifisch sind.

Neben diesen daraus entstehen-
den Zahlen wird eine dritte Zahl ge-
neriert, die sogenannte Krümeltie-
fe, wie sie bereits von Preuschen und 
Hampl beschrieben worden war. Da-
bei handelt es sich um die Bodentiefe 
in Zentimetern, bis zu der über 50% 
Krümelgefüge vorhanden ist.

Ein alltägliches Bild – Spatenprobe.



Gefüge-Bonitur bei der Spatendiagnose
Gefüge-Bonitur-Punkte

Oberkrume (0 –15 cm):

Über 80 % Krümelgefüge 100

75

Mischgefüge aus Krümeln und Bröckeln 50

25

Mischgefüge aus Bröckeln und glatten,
scharfkantigen Klumpen/Fragmenten, kaum Krümel 0

Unterkrume (15–30 cm):

Mischgefüge aus Krümeln und Bröckeln 100

75

Mischgefüge aus Bröckeln und glatten,
scharfkantigen Klumpen/Fragmenten 50

25

Über 80 % scharfkantige Klumpen/Fragmente,
grössere, deutlich glatte Flächen 0

Unterkrume (15–30 cm): Tiefe in cm, bis zu der über 50 % Krümelgefüge vorliegt
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In verschiedenen Boden-Workshops 
auch ausserhalb des Projekts wurde 
mit unterschiedlichen Teilnehmen-
den diese Methode geübt und es stell-
te sich konstant heraus, dass die Teil-
nehmenden nach kurzer Übung sehr 
sicher ähnliche bis gleiche Boniturwer-
te angeben konnten.

Die Spatendiagnose nach 
Hampl wurde, angeregt durch das 
Projekt Bodenfruchtbarkeitsfonds, 
je in einer Bachelorarbeit (S. Schick) 
und in einer Maturaarbeit (L. Kühn) 
als Beurteilungsmethode für den Ver-
gleich konventionell und ökologisch 
bewirtschafteter Böden eingesetzt.

Im Projekt selbst konnte mit 
der Spatendiagnose anschaulich und 
deutlich dokumentiert werden, wie 
die beiden Hauptmassnahmen zur 
Bodenentwicklung, nämlich Locke-
rung der Unterkrume und möglichst 

dauernde Durchwurzelung, zu einer 
deutlichen Verbesserung der Boden-
struktur in der Unterkrume und da-
mit einhergehend zu einer Vertiefung 
der Krümeltiefen führten.

Somit hat das Projekt dazu bei-
tragen können, eine Boden-Dokumen-
tationsmethode weiterzuentwickeln, 
die sehr geeignet ist, um sowohl in 
der Praxis als auch in Beratung und 
Wissenschaft zuverlässige Aussagen 
über die Bodengesundheit vor Ort auf 
dem untersuchten Feld zu gewinnen, 
ohne Proben nehmen und an Labore 
verschicken zu müssen.

4.4.5.
Begleitung der Umsetzung
auf den Höfen
Im Laufe der Projektentwicklung gab 
es schon 2016 und 2017 Besuche des 
Bodenexperten auf den zukünftigen 

Partnerhöfen. Dabei wurden bereits 
Spatendiagnosen durchgeführt und 
aktuelle Bodenbewirtschaftungsmass-
nahmen besprochen. So kamen auf 
diesen Höfen bereits vor Beginn der Pi-
lotphase I Massnahmen ins Gespräch, 
die dann zumeist ab dem Jahr 2018 auf 
den Höfen umgesetzt wurden. Ab 2018 
wurden auf jedem Hof für jedes lau-
fende Jahr die jeweils geplanten Bo-
denpflegemassnahmen konkretisiert. 
Dies geschah jährlich beim ersten Be-
such auf dem Hof zu Beginn der Vege-
tationsperiode. Gemäss der zentralen 
Projektidee, auf den Partnerhöfen Frei-
raum für eigene gewünschte Boden-
verbesserungsmassnahmen zu schaf-
fen, wurden in der Regel die von den 
Bäuerinnen vorgeschlagenen Mass-
nahmen für das laufende Jahr schrift-
lich fixiert. Oft aber ergab sich erst aus 
der gemeinsamen Diskussion mit dem 



der bodenfruchtbarkeitsfonds

18

18

Bodenexperten die genaue Ausgestal-
tung der geplanten Verfahren.

Dr. Ulrich Hampl als Begleiter 
der Bodenentwicklungsmassnahmen 
stand den Partnerhöfen jederzeit für 
Rückfragen zur Verfügung. In aller 
Regel wurden die Höfe ab 2018 min-
destens zweimal pro Jahr von ihm be-
sucht.

Dabei wurde immer die zu 
Projektbeginn festgelegte «De-
mo-Fläche» mit der Spatendiagno-
se untersucht und mit Fotos und Be-
merkungen dokumentiert. Ausserdem 
wurden als Zahlenwerte Gefüge-Bo-
nituren (in %) in Oberkrume (0–15 
cm Tiefe) und Unterkrume (15–30 cm 
Tiefe) vorgenommen sowie die Krü-
meltiefe bestimmt (Tiefe in cm, bis 
zu der mindestens 50 % echte Krümel 
als Nachweis für eine lebendige Bo-
denaktivität vorhanden sind).

Anhand dieser Dokumentati-
onen konnte die Entwicklung des 
Fruchtbarkeitszustandes der Böden 
im Zeitverlauf sehr anschaulich dar-
gestellt und mit den Partnerbetrieben 
besprochen werden.

Die in den jeweiligen Konkreti-
sierungen mit den Höfen vereinbar-
ten Massnahmen setzten die Bewirt-
schaftenden nach Möglichkeit um. In 
einigen Fällen war es nicht möglich, 
dass alle vereinbarten Massnahmen 
wie besprochen durchgeführt wer-
den konnten. Dies hatte verschie-
dene Gründe, wie ungünstige Wet-
terbedingungen, zeitliche Probleme 
oder andere betrieblich bedingte Pri-
oritäten.

Diese in der Landwirtschaft 
grundsätzlich notwendige Flexibilität 
wurde selbstverständlich auch den 
Partnerhöfen zugesprochen. Wichtig 
war, dass in den jeweils zu Jahresen-
de abzugebenden Rechenschaftsbe-
richten der Partnerhöfe beschrieben 
wurde, wie die Massnahmen jeweils 
umgesetzt werden konnten.

Dabei wurde auch erklärt, wel-
chen Erfolg die umgesetzten Mass-
nahmen erbracht haben bzw. wa-
rum es nicht möglich war, die 

besprochenen Massnahmen umzuset-
zen. Diese Reflexionen flossen dann 
in die gemeinsame Konkretisierung 
von Massnahmen für das folgende 
Jahr ein.

Die Begleitung der Höfe durch 
Ulrich Hampl entwickelte sich in 
den ersten Jahren von der rein fach-
spezifischen Begleitung zu Boden-
fragen zu einer oft auch umfassen-
deren Betrachtung der Betriebe als 
Gesamtorganismus. Zwar können die 
Partnerhöfe als Öko-Betriebe für die 
gesamtbetriebliche Beratung auch 
die jeweilige Verbandsberatung in 
Anspruch nehmen. Zur fachgerech-
ten Diskussion der bodenspezifischen 
Fragen gehört jedoch oft, auch ande-
re Betriebsbereiche mit einzubezie-
hen. Diese sind z.B. verfügbare Ar-
beitskapazität bei Arbeitsspitzen in 
der Bodenbearbeitung oder Frucht-
folge-Anpassungen an individuel-
le Vermarktungsmöglichkeiten der 
Höfe, oder auch Möglichkeiten orga-
nischer Düngung bei unterschiedli-
chem Anfall organischer Düngemit-
tel im Betrieb.

Insofern hat sich die Kennt-
nis der Gesamtbetriebe für die Be-
gleitung erhöht, wobei der Schwer-
punkt der Fachbegleitung weiterhin 
bei Fragen der Bodenentwicklung 
blieb. Auch wurden häufig bei den 
regelmässigen Besuchen des Boden-
beraters nicht nur die Demoflächen, 
sondern auch weitere Ackerflächen 
untersucht, um die Wirkung der neu 
oder zusätzlich eingeführten Mass-
nahmen auch dort zu begutachten.

Einige Betriebe hatten Ulrich 
Hampl als Bodenberater über die zwei 
jährlichen Besuche hinaus für Boden-
beratungen angefordert und dies mit 
einem Teil ihrer Fördergelder bezahlt.

5.4.6.	
Individuelle Dokumentation
der Bodenentwicklung
auf den Partnerhöfen
Dokumentationen der individuellen 
Bodenentwicklung auf der Demofläche 
wurden für jeden Partnerhof über die 

gesamte Projektdauer hinweg erstellt.
Zum Projektende wurde jedem 

Partnerhof eine Datei und ein Pos-
ter mit den Grafiken der Bodenent-
wicklung auf den Demoflächen, Spa-
tendiagnose-Fotos und verschiedenen 
Informationen wie Humuswerte, Be-
sucherzahlen auf Hoftagen, Teilnah-
me an Bodenentwicklungsgesprä-
chen u.a. zur Verfügung gestellt (s. 
Anhang).

Die exakte Dokumentation der 
Bodenentwicklung fand zwar konzen-
triert auf den zu Projektbeginn aus-
gewählten Demoflächen der Part-
nerhöfe statt. Auch dort war bei 
entsprechend eingesetzten Mass-
nahmen wie Bodenlockerung und 
Gründüngung meist eine Verbesse-
rung der Bodenaktivität in der Spa-
tendiagnose zu erkennen. Die Be-
wirtschafter übertrugen die neu bzw. 
häufiger eingesetzten Massnahmen 
in ihre gesamte Fruchtfolge, um auf 
allen Ackerschlägen eine Bodenver-
besserung zu erreichen. Einige Hö-
fe hatten sich Bodenlockerungsgerä-
te angeschafft, die selbstverständlich 
auf allen Schlägen zu den geeigne-
ten Zeitpunkten eingesetzt wurden, 
ebenso etwa der Zwischenfruchtbau 
nach der Getreideernte auf allen ent-
sprechenden Flächen.

Somit kann davon ausgegan-
gen werden, dass die auf den De-
moflächen festgestellten Bodenent-
wicklungen auch auf den gesamten 
Ackerflächen der Höfe stattfanden, 
was ja auch im Interesse der Betrie-
be selbst liegt.
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Die jährlich vereinbarten Bodenpflege-
massnahmen wurden auf den Partner-
höfen individuell umgesetzt. Die Doku-
mentation der Bodenentwicklung fand 
durch jährliche Spatendiagnosen statt 
(je eine in den Vor-Projekt-Jahren 2016 
und 2017, je zwei Spatendiagnosen in 
den Projektjahren 2018 bis 2024).

Zur Spatendiagnose gehören 
Fotodokumentation, Gefügebonitu-
ren (Ober- und Unterkrume getrennt, 
0–15 und 15–30 cm Bodentiefe) so-
wie Bonitur der Krümeltiefe. Zusätz-
lich wurden für Pilotphase II auf den 
ab Projektbeginn vereinbarten De-
moflächen im Jahr 2020 sowie 2024 
GPS-referenzierte Bodenproben für 
Humusuntersuchungen (Corg in %) 
genommen.

Die Entwicklung der Bodenak-
tivität verlief auf den Partnerhöfen im 

Projektzeitraum erwartungsgemäss 
unterschiedlich. Im Durchschnitt der 
Demoflächen über alle Partnerhöfe 
hinweg sind jedoch deutliche Boden-
verbesserungen seit Projektbeginn 
zu erkennen, wie folgende Ergebnis-
se der Datenauswertungen zeigen.

5.1.1	
Entwicklung des Bodengefüges
Über die Lebendigkeit eines Ackerbo-
dens kann die Bonitur des Bodenge-
füges sicheren Aufschluss geben. An-
gelehnt an die Gefügebonituren der 
Erweiterten Spatendiagnose nach 
Andrea Beste (www.gesunde-erde. 
net/bodenmanagement/bodenanaly-
se) wurde im Projekt nach dem oben 
beschriebenen Schema die Gefügebo-
nitur von Ober- und Unterkrume ge-
trennt erfasst.

Im Verlauf der Bonitur-Zeit-
punkte seit 2016 ergaben sich im 
Durchschnitt aller Demoflächen auf 
den Partnerhöfen folgende Ergebnisse 

für die Gefüge-Entwicklung der Bö-
den: Es zeigt sich, dass die Ober-
krumen (OK 0–15 cm Bodentiefe) 
zunächst bessere Bodengefüge auf-
weisen als die Unterkrumen (UK 15–
30 cm Bodentiefe). Die Unterkrume 
ist jedoch der Bodenbereich, der ent-
scheidend zur Wasser- und Luftspei-
cherung, zur Durchwurzelbarkeit und 
damit zu Ertragssicherheit beitragen 
kann. Es ist daher ein wichtiges Ziel 
im Ackerbau, die Lebendigkeit der Un-
terkrume zu erhöhen.

Dieser Prozess ist durch die an-
gewandten Massnahmen im Projekt 
bereits sichtbar gelungen, wie die 
Grafik zeigt.

Während die Gefügenoten der 
Oberkrumen (auf relativ hohem Ni-
veau) im Verlauf der Jahre schwan-
ken, zeigt sich eine eindeutig steigen-
de Tendenz der Gefügequalität in den 
Unterkrumen-Bereichen der Demoflä-
chen auf den Höfen.

5.1

Bodenmessung
mit Spatendiagnose

 5

Bodenverbesserung
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5.1.2	
Krümelstruktur in den
Bodenprofilen
Auch die Bodentiefe, in der mehr als 
50 % echte Bodenkrümel anzutreffen 
sind (Krümeltiefe in cm), ist ein guter 
Indikator für die Beurteilung der Le-
bendigkeit von Ackerböden.

5.1.3	
Entwicklung der Humusgehalte
Der Humusgehalt hat eine gewisse 
Aussagekraft für die natürliche Boden-
fruchtbarkeit. Bei zu niedrigem Hu-
musgehalt (in Ackerböden etwa unter 
3 %) funktioniert z.B. die Krümelstabi-
lität nicht mehr optimal und Nährstof-
fe unterliegen der Gefahr der Auswa-
schung, weil sie schlechter im Boden 
gebunden werden können.

Ausserdem stützen die Messun-
gen der Humusgehalte der Böden die 
CO2-Bilanzierungen der Stiftung my-
climate Schweiz.

Auf den Demoflächen der Part-
nerhöfe wurden Bodenproben gezo-
gen, die – getrennt für Oberkrume 
(0–15 cm) und Unterkrume (15–30 
cm) – in Bodenlaboren analysiert 
wurden. Ermittelt wird bei solchen 
Analysen (durch Verbrennung der 
Bodenproben bei hoher Temperatur) 

Wenn man die Vertiefung der 
Krümelstruktur vom Ausgangswert 
2016 mit der letzten Bonitur Ende 
2024 vergleicht, hat sie auf fast al-
len untersuchten Demoflächen zuge-
nommen (im Durchschnitt um fast 
8 cm). Nur bei wenigen Höfen er-
gab sich keine deutliche Vertiefung 

der Kohlenstoffanteil im Boden, der 
organisch gebunden ist (Corg in %). 
Wie in der Praxis üblich, wird dar-
aus mit der Formel Corg mal 1,724 
die «Organische Substanz (OS)», auch 

«Humuswert» oder «Humusgehalt» 
genannt, errechnet. 

Auf diesen so von den Laboren 
gelieferten Wert beziehen sich unse-
re folgenden Darstellungen.

der Krümelstruktur. Dies kann zum 
Beispiel durch nicht gelungene Zwi-
schenfrüchte wegen Trockenheit oder 
auch dadurch verursacht sein, dass 
bereits bei Projektbeginn das Krü-
melgefüge im Profil recht tief vor-
handen war.



In den Jahren 2020 sowie 2024 
wurde dafür ein Unternehmen beauf-
tragt, das die Proben nach allgemei-
nem Standard mit GPS-Vermessung 
der Probenahme-Punkte vornehmen 
liess. Dies wurde beschlossen, damit 
auch die Pilotphase II auf einer soli-
den und robusten Grundlage für die 
Fortführung des CO2-Projektes in Zu-
sammenarbeit mit der Stiftung mycli-
mate Schweiz stand.

Interessant ist, dass die Hu-
musgehalte durchschnittlich auf ei-
nem relativ hohen Niveau sind: Der 
Mittelwert über alle Humusgehalte 
in allen Jahren und Ober- und Unter-
krumen beträgt 3,7 %. Die Schwan-
kungen sind jedoch natürlicherweise 
gross – sie reichen von 1,7 % bis 10,9 % 
in Einzelfällen.

Die Steigerung der Mittel-
werte aus Ober- und Unterkru-
me von 3,52 % OS im Jahr 2020 
auf 3,89 % OS im Jahr 2024 be-
deutet einen absoluten Anstieg 
des Humusgehaltes um 0,37 Pro-
zentpunkte. Das entspricht einer 
relativen Steigerung des durch-
schnittlichen Humusgehaltes al-
ler Demoflächen um 10,5 % in-
nerhalb von vier Jahren – eine sehr 
gute Entwicklung vor dem Hinter-
grund, dass Humuswerte in der 
Regel nur sehr langsam zu verän-
dern sind. 

Wenn man diese Ergebnisse mit 
dem im Rahmen des Pariser Klima-
abkommens formulierten Ziel der in-
ternationalen «4-per-1000»-Initiati-
ve (eine relativen Zunahme von 4 ‰ 
(0,4 %) pro Jahr bzw. 1,61 % über vier 
Jahre) vergleichen möchte, erreichte 
das Projekt eine mehr als sechsmal 
höhere Steigerungsrate. Damit lie-
fert diese Entwicklung nicht nur ei-
nen aussergewöhnlichen landwirt-
schaftlichen Erfolg, sondern auch 
einen substanziellen Beitrag zu den 
globalen Klimaschutzzielen. 

Man kann zurecht einwen-
den, dass eine längere Messperio-
de als vier Jahre nötig sei, um sicher 
zu wissen, ob wirklich langfris-
tig Humus aufgebaut wurde, weil 

die Entwicklung von Böden gros-
sen Schwankungen unterworfen ist. 
Manche Experten halten daher einen 
Messzeitraum von deutlich mehr Jah-
ren für nötig, um wissenschaftlich 
tragfähige Aussagen treffen zu kön-
nen. Allerdings fand das Monitoring 
der Bodenentwicklung in diesem Pro-
jekt nicht nur durch chemische Ana-
lysen, sondern auch durch physika-
lische Analysen, das heisst durch 
Monitoring des Bodengefüges statt. 
Wie oben dargestellt umfasst das Mo-
nitoring des Bodengefüges den Zeit-
raum von 2016 bis 2025. Das sind 
neun Jahre.

In dieser Zeit konnte eine deut-
liche Zunahme der Krümeltiefe bis in 
tiefere Bodentiefen beobachtet werden 
(+8 cm in 9 Jahren). Und da die Krü-
melstruktur ein wichtiger Indikator 
für die Lebendigkeit des Bodens und 
damit für den Humusaufbau ist, kann 
angenommen werden, dass über die 
neun Jahre im Durchschnitt aller Be-
triebe ein kontinuierlicher Humusauf-
bau stattgefunden hat (siehe Grafiken 
zu Gefügenoten und Krümeltiefen).

Ein weiterer deutlicher Beleg 
für die Verbesserung der Bodenfunk-
tionen auf den Partnerhöfen sind die 
Aussagen der Bewirtschafter/innen 
selbst, die in den Rechenschaftsbe-
richten und Abschlussbefragungen 
von einer wahrnehmbar verbesser-
ten Resilienz der Böden in Bezug auf 
Wasserspeicherung und Wasserhal-
tevermögen sprechen. Auch dies ist 
ein Ergebnis der Vertiefung der Krü-
melstruktur sowie der Steigerung der 
Humusgehalte in den Böden. 

5.1.4
Verbesserte Bodenfunktionen
Auf allen beobachteten und dokumen-
tierten Demoflächen der Partnerhöfe 
zeigen die vorgenannten Ergebnisse 
insgesamt eine deutliche Zunahme der 
lebendigen, krümeligen Bodenbereiche 
im Bodenprofil.

Insbesondere ist auffallend, 
dass sich die Gefügestruktur der 
Unterkrumen (15–30 cm Boden-
tiefe) deutlich und kontinuierlich 

verbessert und sogar die Werte der 
Oberkrumen überholt hat. 

Dies hat hauptsächlich damit zu 
tun, dass durch konsequenten Ein-
satz intensiv wurzelnder Gründün-
gungsmischungen, oft kombiniert 
mit angepasster Bodenlockerung, das 
Bodenleben aktiviert wurde und so 
stabile Krümelstrukturen auch in der 
Unterkrume entstanden sind. 

Während die Gefügestruktu-
ren der Oberkrumen vor allem durch 
das Befahren der Böden in den nas-
sen Jahren gelitten haben, zeigen sich 
die Unterkrumen zunehmend stabil. 

Dies führt – auch durch zahlrei-
che Angaben der Bewirtschaftenden 
in den Rechenschaftsberichten belegt 
– zu verbesserter Wasseraufnahme-
fähigkeit und Wasserhaltefähigkeit, 
was die Böden resilienter macht, so-
wohl für Starkregenereignisse als 
auch für Trockenzeiten.

Diese Bodenverbesserung erleb-
ten die Bewirtschafter auf allen Part-
nerhöfen als kontinuierlichen Prozess, 
der durch die im Projekt angebote-
nen Freiräume (fachlich und finan-
ziell) ermöglicht wurde.

Die Konzentration auf die Op-
timierung der Bodenbewirtschaftung 
durch die regelmässige fachliche Be-
gleitung, den organisierten Austausch 
mit Fachkollegen in den Bodenent-
wicklungsgesprächen und Konferen-
zen sowie die finanzielle Unterstüt-
zung z.B. für Gründüngungs-Saatgut 
und angepasste Technik hat zu einer 
positiven und deutlich erlebbaren 
Verbesserung der Bodenfruchtbar-
keit geführt.
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6

Formate
Die folgende Protokoll-Struktur 
zeigt den Ablauf der Bodenent-

wicklungsgespräche. Die Protokolle 
wurden danach allen Beteiligten 

zur Verfügung gestellt.
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Das Spektrum der Formate im BFF 
reichte von Fortbildungsangeboten 
über Austauschformate bis hin zu 
praxisorientierten Werkzeugen. Über 
einen Zeitraum von sieben Jahren 
wurden den Partnerhöfen mehr als 51 
Fortbildungs- und Informationsveran-
staltungen angeboten. Neben der Ver-
mittlung fachlicher Inhalte standen 
praxisnahe Strategien im Mittelpunkt, 
wie Wissen anschaulich und überzeu-
gend weitergegeben werden kann.

6.1

Bodenentwick-
lungsgespräche
Das Format der Bodenentwicklungs-
gespräche wurde wie im Kapitel Pro-
jektentwicklung geschildert in Pilot-
phase II ins Projekt aufgenommen.

2021 wurden zwei, in den Fol-
gejahren jeweils vier Bodenent-
wicklungsgespräche durchgeführt. 
Hierbei tauschten sich die Bäuerin-
nen und Bauern gegenseitig aus. So 
konnten ihre Fragen, Ideen, Erfah-
rungen und die Impulse der Fach-
kollegen im kollegialen Austausch in-
tensiv bearbeitet werden.

Die Treffen wurden in den vier 
dafür eingerichteten «Regionen» 
Südwest, Süd, Nordost und Boden-
see organisiert. Die Bodenentwick-
lungsgespräche fanden jeweils auf 
verschiedenen gastgebenden Part-
nerhöfen in den genannten Regio-
nen statt.

Zu Jahresbeginn wurden die 
Termine und Orte der Bodenent-
wicklungsgespräche festgelegt und 
die Partnerhöfe gebeten, sich für 
mindestens ein Treffen pro Jahr an-
zumelden.



Zusätzlich zu den Böden auf dem gast-
gebenden Betrieb wurden die Themen 
der Bodenbewirtschaftung der Besu-
cher diskutiert. Hierzu brachten die 
Teilnehmenden Spatenproben von ih-
ren Böden mit, die dann in der Run-
de der Fachkollegen beurteilt werden 
konnten. Oft entspannen sich dabei in-
teressante Fachdiskussionen.

Die Erweiterung des Konzepts 
durch die Bodenentwicklungsgesprä-
che entsprach einem häufig von den 
Bauern artikulierten Bedürfnis nach 
mehr Austausch mit Fachkollegen.

In den Rechenschaftsberichten 
und vor allem in den Abschlussrefle-
xionen wurden die Bodenentwick-
lungsgespräche von den Menschen 
auf den Partnerhöfen fast durchwegs 
als sehr wertvoll für ihren Lernpro-
zess zum Thema Bodenbewirtschaf-
tung beurteilt und der Wunsch nach 
Fortführung dieser organisierten und 
moderierten Treffen in den Regionen 
geäussert.

6.2

Fachtage

Im Projektverlauf wurden 16 Fachta-
ge organisiert, die vor allem die Part-
nerhöfe, aber auch weiteres Fachpub-
likum als Zielgruppen ansprachen. Die 
Themen, die unter anderem auch von 
den Partnerhöfen vorgeschlagen wur-
den, waren:

Technik der Bodenbearbeitung, 
Gründüngungsverfahren, Zwischen- 

frucht-Umbruch, Bodenwahrnehmung 
und -beurteilung, Kompostierung, 
Bodenleben, Bodenuntersuchungs-
methoden, Bodenpädagogik, Agro-
forstsysteme u.a.

Den meisten Zuspruch hatten 
die Fachtage zu Themen der Boden-
bearbeitung, hierzu wurden vier ver-
schiedene Veranstaltungen durchge-
führt. Aber auch die fünf Fachtage 
rund um Bodenleben und Bodenbe-
urteilung und -untersuchung waren 
sehr beliebt. Zwei Fachtage zur Bo-
denpädagogik sowie zu Agroforst-
systemen sowie eine Onlineveran-
staltung zur Gründüngung rundeten 
das Fachtagspektrum ab.

6.3

Bäuerliches
Praxiswissen
Um die Erkenntnisse aus den Fach-
tagen und den wachsenden Wissens-
schatz zur Pflege der Bodenfruchtbar-
keit auch in schriftlicher Form doku-
mentieren und weitergeben zu kön-
nen, wurde die Schriftenreihe «Bäuer-
liches Praxiswissen» aufgelegt.

Erschienen sind Artikel zu: 
Konzept der Bodenentwicklung, 
Technik der Bodenlockerung, Tech-
nik der Spatendiagnose, Verfahren 
der Gründüngung sowie Bodenpä-
dagogik. Diese Schriftenreihe wur-
de allen Partnerhöfen zur Verfügung 
gestellt und ist in Form von Blogein-
trägen auf der Homepage des Boden-
fruchtbarkeitsfonds veröffentlicht 
und für alle Interessierten auch wei-
terhin kostenlos verfügbar.

Bodenentwicklungsgespräch 
auf dem Weidriethof

von Georg Frick.

Fachtag nicht-wendende
Bodenbearbeitungstechnik auf 

Hofgut Holland.
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Die intensive Beschäftigung der Bo-
denbewirtschafter mit der Boden-
fruchtbarkeit führte auf allen Höfen 
dazu, dass auch die Menschen auf den 
Höfen, die nicht unmittelbar mit der 
Bodenbewirtschaftung zu tun hatten, 
mit dem Thema Boden konfrontiert 
wurden. Ein Bauer drückte es so aus: 
«Der Boden sitzt bei uns jetzt immer 
mit am Tisch.»

In den Rechenschaftsberich-
ten finden sich viele Aussagen da-
zu, dass sich Mitarbeitende, Auszu-
bildende, Berufskollegen, Nachbarn 
und Besucher für den Boden interes-
sierten, viele Nachfragen kamen und 
ein reger Austausch zur Bodenfrucht-
barkeit entstand.

Oft fielen die blühenden Zwi-
schenfrucht- und Gründüngungsfel-
der den Nachbarn und Besuchern auf, 
was dann regelmässig zum Austausch 
in Fachgesprächen führte.

Die Aufforderung im Projekt 
an die Partnerhöfe, jedes Jahr einen 
Hoftag mit dem Thema Boden für 
nicht-landwirtschaftliches Publikum 
umzusetzen, war eine weitere wirksa-
me Massnahme zur Öffentlichkeitsar-
beit für das Thema Bodenfruchtbar-
keit.

Das geschaffene Vertrauen und 
der offene Austausch über Verbands- 
und Ländergrenzen hinweg bildeten 
sich in einem neuen Miteinader aus 
– die Bauern fühlten sich nicht mehr 
so alleine.

6.5

Boden-Hoftage

Ein wichtiges Ziel des Projektes Boden-
fruchtbarkeitsfonds war es, die Notwen-
digkeit der Bodenpflege als gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe in der Öffent-
lichkeit bewusst zu machen. Über ei-
nen Zeitraum von sieben Jahren fanden 

mehr als 230 öffentliche Boden-Hofta-
ge auf den Partnerhöfen statt. Sie bo-
ten Besucherinnen und Besuchern die 
Möglichkeit, unmittelbar zu erleben, wie 
fruchtbare Böden entstehen und warum 
eine nachhaltige Bewirtschaftung von 
zentraler Bedeutung ist.

Alle Partnerhöfe waren eingela-
den, jährlich ein nicht-landwirtschaft-
liches Publikum auf ihre Höfe einzu-
laden und die gesamtgesellschaftliche 
Verantwortung für die Pflege der Bo-
denfruchtbarkeit sichtbar zu machen. 
Die Formate reichten von Vorträgen 
und Felderkundungen bis zu Mit-
mach-Aktionen und Workshops. Ins-
gesamt nahmen über die Projektdauer 
knapp 12’000 Menschen an den Hof-
tagen teil.

Die Zahl der Teilnehmenden 
wuchs kontinuierlich – mit einer 
spürbaren Unterbrechung während 
der Corona-Jahre. Damit etablierten 
sich die Boden-Hoftage als zentra-
le Plattform für die gesellschaftliche 
Sensibilisierung.

Insgesamt wurden 
über die Projekt-

dauer knapp 12’000 
Teilnehmende auf 
Boden-Hoftagen

erfasst.
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6.4

«Nebenwirkungen»
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Die Erfahrungen aus den Hoftagen 
machten deutlich: Boden ist in der 
Regel «unsichtbar» und erfordert be-
sondere Vermittlungsformen, um sei-
ne Bedeutung nachhaltig erfahrbar zu 
machen. Daraus entstand die Arbeit 
am bodenpädagogischen Werk-
zeugkoffer.
Dies ist keine einfache Aufgabe, denn 
das Element Boden ist in der Regel nur 
wenig offenkundig «sichtbar» – der 
Boden entzieht sich unseren Blicken 
und es braucht gewisse Anstrengun-

gen, um den Boden eindrucksvoll er-
lebbar zu machen. Es braucht also ei-
ne Art «Bodenpädagogik», mit der es 
möglich wird, Menschen so in Kontakt 
mit der Welt des Bodens zu bringen, 
dass dauerhafte Eindrücke und Er-
kenntnisse entstehen.

Im Projekt brachte Bodenex-
perte Ulrich Hampl bodenpädagogi-
sche Erfahrung aus seiner langjähri-
gen Tätigkeit als Bodenberater und 
Bauernhofpädagoge mit. Es wurden 
im Projektverlauf zwei gut besuchte 

Fachtage zur Bodenpädagogik orga-
nisiert sowie ein Artikel zum Thema 
Bodenpädagogik erstellt und veröf-
fentlicht.

Intensiv wurde in der im Pro-
jekt entwickelten und angebotenen 
Basisausbildung zum/zur «Boden-
botschafter/in» an der Erstellung 
eines «Bodenpädagogischen Werk-
zeugkoffers» gearbeitet.

Hier die Übersicht über die er-
arbeiteten Inhaltselemente:

6.6

Bodenpädagogischer
Werkzeugkoffer



Erlebniswelt Boden – Boden entdecken und vermitteln mit allen Sinnen – auch künstlerisch.
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Die «Basisausbildung Bodenbotschaf-
ter» wurde entwickelt, um Bäuerinnen, 
Bauern und andere Fachleute darin zu 
stärken, ihre Verantwortung für die 
Bodenpflege sichtbar zu machen und 
in die Gesellschaft zu tragen. So wird 
die Bedeutung einer nachhaltigen Bo-
denkultur breiter wahrgenommen und 
wertgeschätzt – die Bodenbotschafte-
rinnen und Bodenbotschafter verlei-
hen dem Boden eine Stimme.

In der Ausbildung wurde fun-
diertes Fachwissen zur Bodenfrucht-
barkeit im ökologischen Landbau mit 
Kommunikation, praktischen Übun-
gen und künstlerisch-kreativen Me-
thoden verbunden. So lernten die 
Teilnehmenden, komplexe Themen 
anschaulich und zielgruppengerecht 
zu vermitteln sowie Veranstaltun-
gen wie Vorträge, Workshops oder 

Bodentage zu gestalten. Die kreative 
Verknüpfung eröffnete neue Zugän-
ge zum oft unsichtbaren Phänomen 
Boden und machte dessen zentrale 
Rolle erlebbar. Unterstützt wurden 
die Absolventen zudem durch die Er-
stellung eines schriftlichen und ei-
nes Videoporträts sowie durch die 
Bewerbung auf der Website: www.
bodenbotschafter.bio.

Die Ausbildung umfasste vier 
zweitägige Module mit begleitenden 
Praxisaufgaben sowie ein Abschluss-
modul. Der erste Durchgang (2022–
2023) war den Partnerhöfen des Bo-
denfruchtbarkeitsfonds vorbehalten, 
der zweite (2023–2025) stand weite-
ren Interessierten offen.

Geleitet wurde die Ausbildung 
von Mathias Forster, Geschäftsführer 
der Bio-Stiftung Schweiz. Unterstützt 
wurde er von ausgewiesenen Fachper-
sonen: Manuela Just (biodynamische 
Ausbildung Schweiz, Bauernhofpäd-
agogik), Dr. Ulrich Hampl (Bodenbe-
ratung, Bauernhofpädagogik), Sarah 

Walbeck (Kunst), Dr. Katja Windisch 
(pädagogische Didaktik) sowie Johan-
nes Kossmann (Medienarbeit). Durch 
ihre unterschiedlichen Kompetenzen 
entstand eine interdisziplinäre Lern- 
umgebung, die Fachwissen mit päd-
agogischen, künstlerischen und me-
dialen Ansätzen verknüpfte.

Die Erfahrungen zeigten, dass 
die Ausbildung einen wichtigen Bei-
trag zur Bewusstseinsbildung leis-
tete. Erste Absolventen wurden be-
reits für Veranstaltungen gebucht. 
Gleichzeitig wurde deutlich, dass 
vorhandene Kenntnisse über Land-
wirtschaft und Boden die Überzeu-
gungskraft stärken und die Voraus-
setzungen deshalb klarer definiert 
werden sollten. Auch Struktur und 
Methodik müssten auf der Grundla-
ge der gemachten Erfahrungen wei-
terentwickelt werden, um eine höhere 
Abschlussquote zu erreichen und da-
durch die Ausbildung selbsttragend 
durchführen zu können.

6.7

Basisausbildung
Bodenbotschafter
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«Der Boden stirbt uns unter den Füssen weg», – das ist eine Realität, die drin-
genden Handlungsbedarf verdeutlicht. An diesem Punkt setzte die Öffentlich-
keitsarbeit des Bodenfruchtbarkeitsfonds an: Ziel war es, nicht nur zu informie-
ren, sondern ein Bewusstsein zu schaffen, das Menschen bewegt und zum Han-
deln motiviert.

 7

Öffentlichkeitsarbeit
und Bewusstseinsbildung

7.1

Bodenpatenschaften – 
Engagement aus der Gesellschaft

Seit 2017/2018 bot der Bodenfrucht-
barkeitsfonds sowohl Einzelpersonen 
als auch Unternehmen die Möglich-
keit, sich über Bodenpatenschaften 
konkret und dauerhaft für fruchtbare 
Böden zu engagieren. Rund 300 Per-
sonen übernahmen im Laufe der Jahre 
einmalig oder wiederholt eine Paten-
schaft und trugen das Thema Boden-
fruchtbarkeit in ihre Familien, Freun-
deskreise und Netzwerke weiter.

Die Idee für die Patenschaften 
entstand aus der Frage, wie viel Bo-
den eine Person benötigt, um sich 
gesund ernähren zu können, und 
welche Kosten entstehen, um diese 
Fläche fruchtbar zu halten. Grund-
lage der Berechnung waren rund 
2’500 m² Ackerfläche pro Person 
und geschätzte 250 CHF pro Jahr 
für nicht vergütete Massnahmen 
zur Bodengesundheit. Da ein Teil 
dieser Kosten ohnehin im Eigenin-
teresse der Landwirtschaftsbetrie-
be liegt, wurde der jährliche Beitrag 
für eine Patenschaft auf 120 CHF/
EUR festgesetzt.

Zum Angebot für Patinnen 
und Paten gehörten zwei Ausga-
ben des Bodenfruchtbarkeits-Ma-
gazins pro Jahr (ab Dezember 2021 

weitergeführt als «MAGAZIN» der 
Bio-Stiftung Schweiz), Einladungen 
zu Boden-Hoftagen der Partnerhö-
fe sowie zusätzliche Informationen 
über einen separaten Newsletter.

Von 2017 bis heute belie-
fen sich die eingegangenen Spen-
den von Bodenpatinnen und Boden-
paten auf insgesamt rund 90’000 
CHF. Die Resonanz blieb etwas hin-
ter den ursprünglichen Erwartungen 
zurück. Einschränkungen während 
der Corona-Zeit führten zu einem 
Rückgang von Präsenzveranstal-
tungen und damit zu weniger direk-
ter Kommunikation mit Spenderin-
nen und Spendern. Dies wirkte sich 
auf Kleinspenden und die Pflege von 
Förderbeziehungen aus. Zusätzlich 
erschwerten begrenzte personelle 
Kapazitäten und die zwei Jahre lang 
nicht wiedererteilte Gemeinnützig-
keit die gezielte Weiterentwicklung 
des Formats.

Für das Jahr 2025 wird ein po-
sitiver Trend erwartet: Die laufende 
Akquisition entwickelt sich erfreu-
lich, wodurch ein weiterer Zuwachs 
bei den Patenschaften möglich er-
scheint.

Weitere Multiplikatoren unterstützten 
unsere Arbeit: 29 Netzwerkpartner, 22 
Förderer und 24 Botschafter des Bo-
denfruchtbarkeitsfonds verbreiteten 
die Botschaften in ihren jeweiligen Ka-
nälen. Sie alle trugen massgeblich da-
zu bei, dass das Thema in der Boden-
seeregion und darüber hinaus in der 
deutschsprachigen Öffentlichkeit stär-
ker wahrgenommen wurde.

7.2

Multiplikatoren
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7.3

Publikationen

Die Publikationen des Bodenfrucht-
barkeitsfonds trugen wesentlich da-
zu bei, die Anliegen des Projekts ei-
ner breiten Öffentlichkeit zugänglich 
zu machen. Das Magazin des Fonds 
erscheint mit einer Auflage von 1’500 
Exemplaren, wovon 650 direkt an In-
teressierte versendet werden. Darüber 
hinaus ist es online als Flipbook und 
Download verfügbar, wird über Part-
nerorganisationen verbreitet und über 

Social Media (LinkedIn, Facebook, In-
stagram) bekannt gemacht. Zusammen 
mit dem Newsletter erreicht der Fonds 
rund 2’300 Personen per E-Mail. Nach 
Schätzungen lesen insgesamt etwa 
20’000 Menschen jede Ausgabe. Er-
gänzend dazu bieten rund 90 You- 
Tube-Filme vertiefte Einblicke in Fach- 
themen und Praxisbeispiele. Zudem 
erschienen 65 Medienberichte, die den 
Bodenfruchtbarkeitsfonds und seine 

Anliegen in der Öffentlichkeit sichtbar 
machten.

Die Kombination aus Hofbegeg-
nungen, Publikationen, digitalen Ka-
nälen und engagierten Multiplikato-
ren führte zu einer stetig wachsenden 
Reichweite. Dadurch konnte das Be-
wusstsein für die Bedeutung frucht-
barer Böden in Landwirtschaft und 
Gesellschaft nachhaltig gestärkt wer-
den – ein zentrales Ziel des Projekts.

 Magazin 2/2017  Magazin 1/2018  Magazin 2/2018  Magazin 1/2019

 Magazin 2/2019  Magazin 1/2020  Magazin 2/2020  Magazin 1/2021
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Das Magazin begleitet den Bo-
denfruchtbarkeitsfonds seit seiner 
Entstehung im Jahr 2017. Ursprüng-
lich als Informationsorgan für För-
dernde und Interessierte konzipiert, 
entwickelte es sich zu einem wichti-
gen Kommunikationsmittel des Pro-
jekts. Mit der Erweiterung der Stif-
tungsaktivitäten wurde das Magazin 
ab Dezember 2021 von der Bio-Stif-
tung Schweiz selbst herausgegeben. 

Dadurch wurde das behandelte und 
besprochene Themenspektrum noch-
mals erweitert. Es erscheint zwei-
mal jährlich und bietet Einblicke in 
Projekte, Entwicklungen und Er-
fahrungen aus der Praxis. Im Zen-
trum stehen Themen rund um Bo-
denfruchtbarkeit, zukunftsfähige 
Landwirtschaft, Gemeinwohl und 
Nachhaltigkeit.

 Magazin 2/22

 Magazin 6/24

 Magazin 3/22

 Magazin 7/24

 Magazin 4/23

 Magazin 8/25

 Magazin 5/23

 Magazin 1/21

 Magazin 9/25
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Die Idee des Ackerkonzerts entstand 
aus einer besonderen Begegnung zwi-
schen Kunst und Landwirtschaft – ge-
nauer gesagt zwischen Musikerinnen 
und Musikern der Staatsphilharmo-
nie Nürnberg und dem Bodenfrucht-
barkeitsfonds. Während der Pandemie 
war es ihnen nicht möglich gewesen, 
ihrer Berufung nachzugehen. Veroni-
ka Zucker (Cello) und Martin Möhler 
(Klarinette) begannen, sich mit den 
ökologischen Auswirkungen ihres Be-
rufs auseinanderzusetzen und erstell-
ten eine CO₂-Bilanz des Orchesters. 
Auf der Suche nach einer sinnvollen 
Möglichkeit zur Kompensation sties-
sen sie auf den Bodenfruchtbarkeits-
fonds. Doch bei der reinen Kompen-
sation blieb es nicht: Musik und land-
wirtschaftliche Nachhaltigkeit sollten 
zusammenfinden und ein gemeinsa-
mes Zeichen setzen.

7.4

Das Ackerkonzert –
wenn Musik auf fruchtbaren Boden fällt

Nach einer ersten Veranstaltung 
im Opernhaus Nürnberg 2021 ent-
stand die Vision eines Konzerts direkt 
auf dem Acker – als kulturelle Geste 
für die Erde, den Boden und die Land-
wirtschaft. Gemeinsam mit dem Hof-
gut Rengoldshausen in Überlingen, ei-
nem Partnerbetrieb des Fonds, nahm 
die Idee Gestalt an. Markus Knösel, 
Landwirt und Musikliebhaber, sag-
te begeistert zu. So begannen einein-
halb Jahre intensiver Vorbereitung: von 
Fundraising und Budgetplanung über 
Organisation und Infrastruktur bis hin 
zu Kommunikation, künstlerischem 
Konzept und schliesslich der Reali-
sierung des Konzerts und eines Films.

Begegnung von Musikern
und Bauern
Die Veranstaltung setzte nicht erst am 
Konzerttag an, sondern begann am 

Vortag mit einer gemeinsamen Be-
gegnung auf dem Weltacker Überlin-
gen und einem internen Fest auf dem 
Hofgut Rengoldshausen. Dort tausch-
ten sich Musikerinnen und Musiker 
mit Landwirten aus, erlebten den Bo-
den unmittelbar, lernten seine Bedeu-
tung für das Leben kennen und teilten 
beim gemeinsamen Essen Musik und 
Lebensmittel. Dieser Austausch legte 
die Basis für eine tiefe Verbundenheit: 
Musiker und Bauern inspirierten sich 
gegenseitig, und Kultur und Landwirt-
schaft fanden in ungewohnter, aber 
stimmiger Weise zueinander.

Konzert auf dem
Hofgut Rengoldshausen
Am 22. Juli 2023 war es soweit: Im 
Innenhof des Hofguts Rengoldshau-
sen fand das erste Ackerkonzert statt. 
Rund 500 Menschen erlebten das Er-

Impression des Ackerkonzertes mit der Staatsphilharmonie Nürnberg auf Hofgut Rengoldshausen.
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eignis live, weitere etwa 100 via Live- 
stream. Die Bühne war sorgfältig aufge-
baut, Schatten spendend für die emp-
findlichen Instrumente. Bei strahlen-
dem Sommerwetter begann die Ma-
tinee um 11 Uhr.

Unter der Leitung von General-
musikdirektor Roland Böer entfalte-
te sich ein musikalisches Programm, 
das Natur und Kunst in einzigartiger 
Weise verband: Respighis «Die Vögel» 
und Beethovens «Pastorale» wurden 
von den Klängen der Natur begleitet 
– dem Ruf des Bussards, dem Mu-
hen der Kühe, dem Flügelschlag von 
Schmetterlingen. Inspiriert durch be-
gleitende Wortbeiträge entstand eine 
Atmosphäre, die Musik, Natur und Be-
wusstsein für den Boden miteinander 
verwob. Viele Besucherinnen und Be-
sucher sprachen von einer «unvergess-
lichen Erfahrung», die Herz und Ver-
stand gleichermassen berührte.

Stimmen zum Ackerkonzert
Die Resonanz war überwältigend. Be-
sucher und Mitwirkende beschrieben 
das Konzert als «Hoffnungsschimmer, 
der nach Zukunft duftet» (Ilsabé Zu-
cker) oder als «wunderbare Verbin-
dung von Kunst und Natur» (Martin 
Möhler). Auch Persönlichkeiten wie 
Sarah Wiener und Christian Hiss ho-
ben die besondere Atmosphäre und 
die künstlerische wie gesellschaftliche 
Bedeutung hervor.

Filmische Dokumentation: 
Mitschnitt und
«Dirigenten des Bodens»
Das Ackerkonzert wurde nicht nur als 
einzigartiges Live-Erlebnis festgehal-
ten, sondern auch in zwei filmischen 
Formaten dokumentiert. Zum einen 
entstand ein professioneller Mitschnitt 
des Konzerts auf dem Hofgut Rengolds- 
hausen. Dieser liegt in zwei Fassungen 
vor: eine Version mit den begleitenden 
Wortbeiträgen, die den Zusammen-
hang von Musik, Boden und Landwirt-
schaft verdeutlichen, sowie eine reine 

Konzertversion, die ganz auf die musi-
kalische Erfahrung fokussiert ist. Beide 
Varianten ermöglichen es, das beson-
dere Zusammenspiel von Orchester-
klängen, Naturgeräuschen und Stim-
men für den Boden jederzeit neu zu er-
leben – sei es für Menschen, die beim 
Konzert dabei waren, oder für jene, die 
den Tag nicht miterleben konnten.

Darüber hinaus wurde mit «Di-
rigenten des Bodens» ein eigenstän-
diger Film realisiert. Unter der er-
zählerischen Führung von Mathias 
Forster, Geschäftsleiter und Stif-
tungsrat der Bio-Stiftung Schweiz, 
entfaltet der Film eine Geschichte 
über Verantwortung und Verbunden-
heit: Musikerinnen und Musiker der 
Staatsphilharmonie Nürnberg bege-
ben sich auf eine Reise, um ihren Bei-
trag zum Erhalt fruchtbarer Böden zu 
leisten. Dabei wird sichtbar, wie sehr 
Bodenfruchtbarkeit als Lebensgrund-
lage für Menschen, Natur und Klima 
im Zentrum unseres Daseins steht.

Gefilmt wurde unter anderem 
auf drei Partnerhöfen des Boden-
fruchtbarkeitsfonds. Dort berichten 
Landwirte eindrücklich von ihrem 
Alltag und ihrer Arbeit.

Der Gemüsebauer David Steyer 
erklärt: «Da, wo Humus aufgebaut 
ist, haben wir eine unglaublich gute 

Nährstoffversorgung für die Pflan-
zen, sodass wir wirklich tolle Früch-
te ernten können – und gleichzeitig 
Biodiversität im Boden aufbauen.»

Markus Knösel (Hofgut Ren-
goldshausen) betont den Kreislauf-
gedanken: «Der Betrieb gibt so viel 
Futter, dass alle Tiere satt werden. 
Und mit dem Dünger, den sie uns ge-
ben, können wir die Bodenfruchtbar-
keit sichern.»

Der Winzer Roland Lenz schil-
dert die Erfolge langjährigen ökologi-
schen Wirtschaftens: «In den letzten 
zwölf Jahren konnte ich den Humus-
gehalt von zwei auf fünf Prozent er-
höhen. Die Reben danken es uns mit 
mehr Ertrag und gleichbleibender 
Qualität.»

Auch die Musikerinnen und 
Musiker reflektieren ihre neue Rolle: 
«Wir haben so viele Fakten zur Erder-
wärmung. Aber mit der Musik kön-
nen wir Menschen auf einer emotio-
naleren Ebene bewegen.» Ein Kollege 
zieht den Vergleich: «Durch das Zu-
sammenspiel der vielen Lebewesen 
im Boden, genauso wie der vielen In-
strumente im Orchester, kommt erst 
das wahre Potenzial zum Vorschein.»

«Dir igenten des Bodens» 
schlägt so eine Brücke zwischen 
Kunst und Landwirtschaft, zwischen 

Begehbares Bodenprofil auf dem Weltacker Überlingen.
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Ein besonderes Kapitel der Mittelbe-
schaffung bildeten die beiden Crowd-
funding-Aktionen über wemakeit, die 
Plattform für kreative Projekte. Für uns 
war dies Neuland – ein solches For-
mat hatten wir zuvor noch nie erprobt 
– entsprechend steil fiel die Lernkur-
ve aus. Umso erfreulicher war es, dass 
diese Form der Unterstützung nicht 
nur finanzielle Mittel generierte, son-
dern auch neue Kreise erreichte und 
zusätzliche Aufmerksamkeit schuf.

Die erste Kampagne 2021 stand 
unter dem Titel Fruchtbare Böden 
fürs Klima. Mit einem Spendenziel 
von zunächst CHF 25’000, später er-
höht auf CHF 100’000, wurde sie von 
221 Personen unterstützt. Besonders 
bedeutsam war der Zustupf aus dem 
Impact Fund 2021 von CHF 25’000, 
der das Projekt zusätzlich beflügelte. 
Der Impact Fund ist ein Zusammen-
schluss verschiedener für den Kli-
maschutz engagierter Unternehmen, 
Institutionen und Einzelakteure. Er 
unterstützt mit Hilfe der Crowd nach-
haltige Projekte zur Bekämpfung der 
Klimaerwärmung.

Die zweite Aktion 2023 ver-
knüpfte mehrere Ziele: Aufmerk-
samkeit schaffen, Mittel für das 
Ackerkonzert auf dem Hofgut Ren- 

7.5

Crowdfunding – für fruchtbare Ackerböden
und das Ackerkonzert

goldshausen sichern – und gleichzei-
tig Tickets als Belohnungen anbieten. 
Ganze 242 Unterstützungen trugen 
zum Erfolg von rund EUR 50’000 
bei, und das Konzert durfte sich über 
ein Publikum von rund 500 Perso-
nen freuen.

Beide Kampagnen waren vor-
dergründig Spendenaktionen, doch 
ihr Wert reichte darüber hinaus: Sie 
öffneten Türen zu einem Publikum 

ausserhalb des bisherigen Umfelds. 
Auch wenn der organisatorische Auf-
wand – von der Werbung über die 
Kommunikation bis zum Versand 
der Belohnungen – beträchtlich war, 
lohnte sich der Einsatz. Die Reich-
weite und Sichtbarkeit, die über die 
Plattform erzielt wurden, stellten ei-
ne wertvolle Investition in die öffent-
liche Wahrnehmung des Bodens und 
der Bodenfruchtbarkeit dar.

den Stimmen der Musiker und den 
Stimmen der Bauern. Der Film macht 
deutlich: Der Boden braucht unsere 
Aufmerksamkeit – und er gewinnt an 
Kraft, wenn wir ihm gemeinsam eine 
Stimme verleihen.

Wirkung und Ausblick
Das Ackerkonzert zeigte, dass es gelin-
gen kann, Musik als Brücke zwischen 
Menschen, Landwirtschaft und Natur 
zu nutzen. Es brachte ein breites Pu-
blikum mit dem Thema Bodenfrucht-

barkeit in Kontakt, schuf bleibende 
Bilder und Emotionen und eröffnete 
neue Perspektiven für Kommunikation 
und Bewusstseinsbildung.

Mit den entstandenen Filmen 
sollte diese Wirkung multipliziert 
werden: Menschen, die nicht vor Ort 
sein konnten, erhalten die Möglich-
keit, an der Erfahrung teilzuhaben. 
Gleichzeitig bleibt ein lebendiges Do-
kument, das die Verbindung von Bo-
den und Kultur sichtbar und spürbar 
macht.

Das Projekt Ackerkonzert war 
damit weit mehr als ein einzelnes 
Ereignis. Es sollte ein Modell wer-
den für eine neue Art von Allianzen 
zwischen Kunst und Landwirtschaft 
– getragen von gegenseitigem Res-
pekt, von Freude am gemeinsamen 
Tun und vom Bewusstsein, dass die 
Erde unsere Fürsorge und Wertschät-
zung braucht, und die Grundlage des 
Lebens von uns allen ist.

Musik im Stall.
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Zahlen und Fakten
zu Pilotphase I und II

8.1
Einnahmen und Ausgaben
Von 2017 bis Ende Juli 2025 durften 
wir insgesamt knapp CHF 4 Millionen 
aus Spenden, Förderbeiträgen, Paten-
schaften und weiteren Erträgen ent-
gegennehmen. Dem steht ein Gesamt-
aufwand (bis 31.07.2025) von ebenfalls 
knapp CHF 4 Millionen gegenüber. 
Diese Zahlen sind ein deutliches Zei-
chen dafür, wie ambitioniert das Pro-
jekt von Beginn an angelegt war.

Der Bodenfruchtbarkeitsfonds 
konnte nur dank all dieser Zuwen-
dungen realisiert und wirksam wer-
den. Dass die dafür notwendigen 
Mittel in der vorgesehenen Grössen-
ordnung tatsächlich zur Verfügung 
gestellt wurden, war uns eine gros-
se Freude und eine wertvolle Bestä-
tigung für alle Beteiligten, konnten 
wir doch zu Beginn des Projekts noch 
nicht absehen, ob es gelingen würde, 
es zu finanzieren und umzusetzen.

8.2
Ausschüttungen
an unsere Partnerhöfe
Die jährlichen Ausschüttungen an die 
Partnerhöfe waren das Herzstück des 
Bodenfruchtbarkeitsfonds. Sie machten 
die zusätzlichen Leistungen der Bäue-
rinnen und Bauern für den Aufbau le-
bendiger Böden sichtbar – und gaben 
ihnen zugleich den Freiraum, Neues 
auszuprobieren. Viele Höfe nutzten die-
sen Spielraum, um Methoden zu testen, 
die sie ohne Unterstützung kaum oder 
gar nicht hätten finanzieren können. So 
entstanden neue Wege und Ideen, die 
unter anderem in Bodenentwicklungs-
gesprächen mit den anderen Partnerhö-
fen geteilt wurden – und unsere «Inves-
tition» gleich mehrfach potenzierten.

Zwischen 2018 und 2024 wur-
den insgesamt CHF 1,74 Millionen di-
rekt an die teilnehmenden Partner-
höfe ausgeschüttet. Im Durchschnitt 
nahmen 29 Höfe in Deutschland, der 
Schweiz, Österreich und Liechten-
stein teil, auf einer geförderten Flä-
che von insgesamt knapp 1'200 Hek-
tar. Die Fördersumme lag pro Jahr 
zwischen CHF 283'000 und 233'000, 
bei einem klaren Rahmen: CHF 300.–
/ha, mindestens CHF 6'500.– und 
höchstens CHF 13'000.– pro Betrieb 
(bzw. EUR 6'000.– bis 12'000.–). (Die 
über die Jahre leicht schwankenden 
Summen sind dabei nicht Ausdruck 
einer Veränderung im Fonds selbst, 

sondern in erster Linie eine Folge des 
Wechselkurses EUR/CHF. Die Eckda-
ten wurden 2018 bei einem ganz an-
deren Kursverhältnis vereinbart; be-
wusst wurde darauf verzichtet, diese 
laufend anzupassen.)

8.3	
Verteilung des Aufwandes
Der verbleibende Anteil der Mittel 
wurde in verschiedene Arbeitsfelder 
investiert, die für den Betrieb und die 
Weiterentwicklung des Fonds uner-
lässlich waren. Die Ausgaben im Detail 
zeigen, wie sorgfältig die Mittel verteilt 
und vergeben wurden:



 9

Abschluss
und Resonanz

Zum Projektabschluss wurde ein Fra-
gebogen entwickelt, mit dem die Ver-
antwortlichen auf den Partnerhöfen 
ihre Erfahrungen, Erkenntnisse und 
Eindrücke aus der Projektzeit reflek-
tieren konnten. Neben offenen Fragen 
enthielt der Fragebogen auch geschlos-
sene Fragen, die auf einer Skala von 0 
(gar nicht) bis 10 (sehr) bewertet wer-
den sollten. Im Folgenden sind die Fra-
gen sowie die jeweiligen Mittelwerte 
der Bewertungen dargestellt:

Wie stark hat sich eure
Bodenbewirtschaftung verändert?	 7

Haben sich eure Böden im
Projektzeitraum positiv entwickelt?	 8

Wie wertvoll waren die einzelnen
Angebote des Projektes für euch?	

	 Finanzielle Förderung:	 9

	 Begleitung durch Berater:	 9

	 Bodenentwicklungsgespräche: 	 9

	 Projektkonferenzen:	 8

	 Magazin:	 6

Wie bewertet ihr die Kommunikation
mit dem Projektteam?	 7

Wie auch bereits in den jährlichen Re-
chenschaftsberichten der Höfe erkenn-
bar war, werden die Elemente finan-
zielle Förderung, Fachbegleitung und 
organisierte Fachtreffen (Bodenent-
wicklungsgespräche) am meisten ge-
schätzt.

Weitere (offene) Fragen und die häu-
figsten Antworten darauf waren:
•	Welche Massnahmen haben sich bei 
der Bodenbewirtschaftung verändert? 
Bodenbearbeitung, Gründüngung und 
Fruchtfolge
•	Welches waren die wirksamsten 
Massnahmen, die sich verändert ha-
ben? Technik der Lockerung, Grün-
düngung, Mulchen
•	Welche Schwierigkeiten gab es bei 
der Bodenbewirtschaftung? Schwie-
riges Wetter, Bearbeitung oft nicht 
zeitgerecht möglich, Einarbeitung der 
Grünmasse, Beikräuter
•	Welche deutlichen Erfolge gab es 
bei der Bodenbewirtschaftung? Bes-
sere Bodenstruktur, tiefere Krümelung 
und Durchwurzelung, Humusaufbau, 
stabilere Erträge
•	Bitte nennt und beschreibt die kon-
kreten Veränderungen an euren Bö-
den. Bessere Bodenstruktur, Tiefgrün-
digkeit und mehr Humus
•	Inwiefern hat sich die Bodenent-
wicklung auf die Erträge ausgewirkt? 
Schwierig zu beurteilen, aber stabili-
sierend
•	Welche neuen Bodenbewirtschaf-
tungs-Massnahmen aus dem Projekt 
werdet ihr weiterführen? Vielfältige 
Begrünungen, intensiver Zwischen-
fruchtbau, öftere Bodenlockerungen
•	Welche einzigartigen Elemente und/
oder Erlebnisse haben euch in der 
7-jährigen Projektphase besonders ge-
fallen oder überzeugt? Der Austausch 
mit Fachkollegen, die Konferenzen und 
Fachtage, Begleitung durch Berater

•	Gibt es weitere Qualitäten, Werte 
oder Aspekte der Projektphase, die ihr 
noch erwähnen möchtet? Das Mitei-
nander, grenzüberschreitender Aus-
tausch, die Gespräche
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Im Jahr 2025 führte Ulrich Hampl Ab-
schlussbesuche auf den Partnerhö-
fen durch. Ergänzend zu den schriftli-
chen Rückmeldungen in den Fragebö-
gen boten diese Gespräche Gelegen-
heit für persönliche Rückblicke auf den 
Projektverlauf.

Dabei wurde deutlich, dass die 
finanzielle Förderung auf den Höfen 
spürbare Freiräume geschaffen hatte, 
um sich intensiv und kreativ mit der 
Bodenpflege zu befassen. So konnten 
einerseits Investitionen in angepass-
te Technik umgesetzt werden, die oh-
ne Förderung vermutlich aufgescho-
ben worden wären. Andererseits bot 
sich die Möglichkeit, mit aufwendi-
geren Saatgutmischungen für Grün-
düngung zu experimentieren, wo-
durch wertvolle Erkenntnisse für 
neue Verfahren in der Bewirtschaf-
tung gewonnen wurden, die auch 
künftig Anwendung finden können.

Besonders hervorgehoben wur-
den die unkomplizierte, unbürokra-
tische Abwicklung der Förderung 
sowie die positiven Effekte des grenz- 
überschreitenden Austauschs, der 
nachhaltige Kontakte entstehen liess.
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Neben der Auswertung der Abschluss-
umfrage und den Eindrücken von Ab-
schlussbesuchen wurden auch einzel-
ne Einschätzungen von Personen mit 
langjährigem Bezug zum Bodenfrucht-
barkeitsfonds eingeholt. Zwei davon 
sind hier exemplarisch wiedergegeben.

Vielen Böden geht es immer noch 
dreckig – zum Glück ändert sich 
gerade etwas
Viele Menschen assoziieren Boden 
mit Dreck. Auch weite Teile der Land-
wirtschaft haben den Böden in den 
letzten Jahrzehnten nicht die nötige 
Aufmerksamkeit und Pflege zukom-
men lassen. Der BFF nahm sich zum 
Ziel dies zu ändern, und der erzielte 
Erfolg und die Ausstrahlung sind be-
merkenswert.

Die Partnerhöfe des BFF zeig-
ten dank Wissensaustausch, Ver-
suchen und laufend gewonnenen 
Erfahrungen auf, wie Produktion 
und Vitalisierung der Böden Hand 
in Hand gehen können – oder bes-
ser gesagt gehen müssen, wollen wir 
denn unsere Ernährungssicherheit 
langfristig erhalten.

Der grosse Vorteil des Pro-
jektes ist, dass die Resultate von 
den beteiligten Praxisbetrieben di-
rekt weiterverbreitet werden – der 
Schneeballeffekt setzt sofort ein. So 
stelle ich fest, dass das Angebot an 
Flurgängen und Tagungen zum The-
ma Boden in den letzten zwei, drei 
Jahren markant gestiegen ist. Die 
Partnerbetriebe des BFF spielen da 
sicher einen gewichtigen Part – vie-
len herzlichen Dank dafür und bleibt 
bitte dran. Und noch etwas fällt auf. 
In etlichen Restaurants, die ihren 
Gästen ein besonderes Geschmacks- 
erlebnis bieten wollen, tauchen in 

9.3

Resonanzen und Einschätzungen
aus dem Projektumfeld

der Liste der Zulieferer auffällig 
oft Partnerbetriebe des BFF auf. 
Immer mehr Gastronomen reali-
sieren, dass erst vitale Böden ge-
sunde Pflanzen und entsprechend 
geschmackvolle Lebensmittel er-
möglichen.

Es wird noch eine Weile dau-
ern und viel Engagement brau-
chen, bis alle Böden die Pflege und 
Versorgung erhalten, die sie benö-
tigen, um uns auch langfristig un-
sere Ernährungsgrundlage zu si-
chern. Boden ist eben nicht Dreck, 
sondern Leben!

Urs Brändli, Präsident Bio Suisse, 
Beirat Bio-Stiftung Schweiz und 
BFF-Botschafter

Drei «Zutaten» für fruchtbare 
Böden: Wissenstransfer, Ge-
meinschaft, Unterstützung
Der Bodenfruchtbarkeitsfonds hat 
mich von Anfang an begeistert, weil 
er den Bäuerinnen und Bauern die 
Möglichkeit gibt, in der Gemein-
schaft zu experimentieren und ih-
re Ideen zur Verbesserung der Bo-
denfruchtbarkeit umzusetzen – und 
das auf Augenhöhe. Besonders be-
eindruckend finde ich, dass die Stif-
tung die Betriebe nicht nur finanzi-
ell unterstützt, sondern sie auch in-
tensiv begleitet. So entsteht nicht 
nur ein Wissensaufbau, sondern 
echte Entwicklung in der Gruppe.

Für mich war der Fonds ein 
wichtiger Impuls, um in weiteren 
Projekten – etwa bei Regenerate 
oder in der Zusammenarbeit mit 
der Bodenallianz – die Prinzipi-
en weiterzutragen: den Boden be-
wusst zu pflegen, die Biodiversität 
zu fördern und landwirtschaftliche 

Praktiken nachhaltig zu gestalten. 
Ich sehe deutlich, wie die Gemein-
schaft und der Erfahrungsaustausch 
unter den Bauern motivierend wir-
ken und echte Fortschritte in der Bo-
denfruchtbarkeit ermöglichen.

Der Bodenfruchtbarkeitsfonds 
ist für mich deshalb ein Modell, das 
zeigt, wie wir Landwirtschaft zu-
kunftsfähig gestalten können: durch 
Engagement, Wissenstransfer, Ge-
meinschaft und die gezielte Unter-
stützung aus der Mitte der Gesell-
schaft.

Josef (Sepp) Braun, Bio-Bauer, Pio-
nier des ökologischen Landbaus und 
BFF-Beirat sowie BFF-Botschafter
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Kohlenstoff-Bindung
des Bodenfruchtbarkeitsfonds
von: Ian Rothwell, myclimate Schweiz

«Als uns die Bio-Stiftung vor über sie-
ben Jahren für die Unterstützung des 
Bodenfruchtbarkeitsfonds anfragte, 
war dies auch für uns als myclima-
te Schweiz Neuland. Doch der Funke 
sprang schnell über: Wir wollten Pio-
nierarbeit leisten und ein passendes 
CO₂-Monitoring dazu entwickeln. Die 
letzten Bodenmessungen 2024 bestä-
tigten nun unser CO2-Modell und die 
Wirkung der teilnehmenden Betriebe.»

Wie ein Impuls fruchtbar wurde
Als das Bodenfruchtbarkeitspro-

gramm 2018 startete, war die Begeis-
terung rund um das Thema Bodenkoh-
lenstoff gross. Die Idee war, dass land-
wirtschaftliche Böden durch gezielte 
Massnahmen mehr Kohlenstoff spei-
chern und somit als CO₂-Senken wir-
ken können.

Doch bei der Programmausar-
beitung konnten wir uns als mycli-
mate Schweiz nicht auf vorgefertig-
te Klimaschutzstandards berufen, die 
ersten Standards zu diesem Projekt-
typ waren erst in der Entwurfspha-
se. Trotzdem inspirierte uns das vi-
sionäre Konzept der Bio-Stiftung 
Schweiz: Die enge Begleitung durch 
Ulrich Hampl und die Etablierung 
eines aktiven Netzwerkes unter den 

10.1

Zusammenarbeit mit der
Stiftung myclimate Schweiz

10

Wichtige
Kooperationen

Betrieben mit den Projektkonferen-
zen schien uns ein Schlüsselelement. 
Wir fragten uns eher, ob diese teil-
weise sehr bekannten Betriebe denn 
überhaupt ihre Böden noch verbes-
sern könnten?

Ein Messkonzept,
das Früchte trägt
Um Aufwand und Kosten im Rahmen 
zu halten, entwickelten wir ein schlan-
kes, zweistufiges Monitoringkonzept. 
Das erste Element war ein Modell auf 
Basis konservativer IPCC-Werte, ge-
speist mit Angaben der Betriebe (Re-
chenschaftsberichte und Massnah-
mentabellen) und Rückmeldungen von 
Ulrich Hampl. Es berücksichtigte Bo-
dentyp, Klimaregion und umgesetzte 
Massnahmen. Bei den Massnahmen 
konnten wir nur die reduzierte Boden-
bearbeitung und eine intensivierte Be-
grünung aufnehmen, da es damals zu 
diesen Massnahmen Modellwerte gab.

Das Modell ergab am Ende ei-
ne CO2-Senkenleistung von 10'652 t 
CO2 über das ganze Programm, was 
1.38 t CO2/ha/Jahr entspricht. Knapp 
80 % des Bodenkohlenstoff-Aufbau-
es gingen auf Begrünungsaktivitäten 
zurück.

Das zweite Element waren Bo-
denproben an je einer Demofläche pro 
Betrieb (30 cm tief, GPS-referenziert). 
Sie waren ein weiteres Kontroll- 
element und sollten das CO2-Modell 
plausibilisieren.

Doch wie sieht es im Detail aus?
Nicht alle Betriebe konnten zulegen, 
einige wenige hatten leichte Rückgän-
ge. Insgesamt blieb bei einem Betrieb 
der Kohlenstoffgehalt konstant, bei 
sechs nahm er ab, bei 19 Betrieben je-
doch zu.

myclimate Schweiz begleitet
eine Bodenmessung und prüft
die Einstichtiefen.
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Wichtig ist zu wissen, dass es 
Bodenproben waren, welche aus aus-
gewählten Demoflächen waren, und 
dass nicht alle Flächen je Hof auf-
grund von Kostengründen gemes-
sen wurden. Weiterhin war der Mes-
szeitraum nur von 2020 bis 2024 
(die Bodenmessungen im Auftrag 
der Bio-Stiftung Schweiz vor Pro-
grammstart waren nicht einheitlich 
und wurden im gemeinsamen För-
derkonzept klarer definiert). So kam 
es dann auch, dass die zweiten Bo-
denmessungen nicht immer auf die 
Fruchtfolgen der Betriebe passten, 

Die Satellitenanalyse von Agri-
Circle funktioniert über die Biomas-
se-Bedeckung («Soil Cover») und 
-Veränderung («Plant Performan-
ce»). Es sind Indikatoren für einen 
humusreicheren Boden. In den bei-
den Grafiken ist jeweils der Betrieb 
(«Farm») als durchgezogene Linie 
dargestellt. Gleichzeitig ist zum Ver-
gleich die umliegende «Region» des 
landwirtschaftlichen Betriebes als 
gestrichelte Linie dargestellt. In die-
sem Beispiel ist ersichtlich, wie der 
Betrieb im Jahr 2018 unter der Re-
gion lag und sich im Laufe des Pro-
gramms im Schnitt über alle Flächen 
positiv und über die Region entwi-
ckelte. Das Beispiel zeigt die Grenzen 

sondern dann teilweise «nur» ähnli-
che Saisonzeitpunkte berücksichtig-
ten. Bei vier Betrieben war der zweite 
Messzeitpunkt gleich nach der Ern-
te der Gemüse- bzw. Kartoffelkultur 
(Stichwort «Starkzehrer»). Ein Hof 
hatte als Messfläche eine stark ge-
mulchte Beerenobstfläche, die Boden-
proben können bei solchen Flächen 
stark vom Mulch und der aktuellen 
Verrottung abhängen.

Etwas Zukunftsmusik
Für ein neueres Programm arbeiten 
wir mit AgriCircle zusammen, die zu-

punktueller Messungen und die neu-
en Möglichkeiten von Satelliten, Ent-
wicklungen über grössere Zeiträume 
und Flächen hinweg abzubilden.

Und was sagt das Labor?
Wissend von diesen Herausforderun-
gen, sollten aber die gemachten Bo-
denproben statistisch über das ganze 
Programm analysiert werden. Denn in 
der Gesamttendenz waren die Zahlen 
gut und auch die Spatenproben von 
Ulrich Hampl waren positiv.

Die 26 Deltas der ersten und 
zweiten Bodenproben wiesen über 
alle Betriebe eine mittlere Zunahme 
des absoluten Bodenkohlenstoff-Ge-
halts von +0.38 % auf (von 2020 bis 

sätzlich Satellitendaten nutzen. Als 
Testlauf hatten wir noch vor Erhalt 
der Bodenproben eine Analyse vom 
Hof Heggelbach über alle Flächen und 
über die Jahre 2018 bis 2023 durch-
führen lassen (Satellitendaten sind 
historisch verfügbar). Zufälligerweise 
war dieser analysierte Hof anschlies-
send einer, welcher im oben beschrie-
benen Messkonzept eine negative Bo-
denprobe hatte. Die Ergebnisse der 
Satellitenanalyse sind in der untenste-
henden Grafik ersichtlich und zeigen 
ein anderes Bild.

2024). Die zusätzliche statistische 
Prüfung (zweiseitiger, gepaarter t-
Test auf dem 5 %-Niveau) bestätigte 
die Signifikanz dieser positiven Ver-
änderung. Damit kann der Kohlen-
stoffzuwachs als relevanter Effekt der 
Programm-Massnahmen interpretiert 
werden (trotz negativer Einzelfälle).

Die Rechenschaftsberichte, 
Spatenproben und Modellrechnun-
gen wurden also bestätigt. Und heu-
te, über sieben Jahre später, wissen 
wir: Mit einem ausgereiften Projekt-
setup, regelmässigen Vor-Ort-Bera-
tungen und starken Partnerschaften 
lassen sich Klimaschutzprojekte um-
setzen, die messbare CO₂-Senken in 
der Landwirtschaft aufbauen.
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Der Bodenfruchtbarkeitsfonds – 
was war an ihm besonders? 
von: Christian Hiss, RWL GmbH

Als wir, Mathias, Christopher und ich, 
uns vor ungefähr zehn Jahren zum ers-
ten Mal trafen und über die Situati-
on der Landwirtschaft sprachen, war 
nicht absehbar, welche grossartige Sa-
che dadurch und durch die darauf fol-
genden Gespräche zustande kommen 
würde. Das Gelingen der Idee, einen 
Bodenfruchtbarkeitsfonds ins Leben 
zu rufen, ist vor allen Dingen der star-
ken Initiativkraft und dem Sinn für das 
Wesentliche von Mathias, Christopher, 
Uli, Angelika und allen weiteren Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern der 
Bio-Stiftung zu verdanken. Dass dann 
so viele Landwirtinnen und Landwir-
te dem Aufruf folgten und sich betei-
ligten, zeigte, dass ein tatsächlicher 
Bedarf besteht, dem Boden und sei-
ner Fruchtbarkeit ein besonderes Au-
genmerk und Zuwendung zu schen-
ken. Jede Landwirtin und jeder Land-
wirt weiss, dass es eine tägliche He-
rausforderung ist, unter dem Druck 
der Wirtschaftlichkeit des Betriebes 
dem Boden genügend Aufmerksam-
keit, Hinwendung, Energie und Sub-
stanz zurückzugeben, die er braucht, 
um die Nahrungsmittel für uns alle je-
des Jahr aufs Neue wachsen und gedei-
hen zu lassen. Die Unterstützerinnen 
und Unterstützer des Bodenfruchtbar-
keitsfonds haben verstanden, dass dies 
eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe 
ist, die Landwirtinnen und Landwir-
te haben der Initiative das Vertrauen 
entgegengebracht, sich zu öffnen und 
«ihren» Boden und seine Fruchtbar-
keit als Lernfeld bereitzustellen. Ich 
glaube, zum Abschluss der zurücklie-
genden zehn Jahre feststellen zu kön-
nen, dass alle Beteiligten in vielfälti-

ger Weise lernen konnten und der Zu-
stand der Böden auf den Höfen davon 
profitiert hat.

Für meine Mitarbeiter und mich 
von der Regionalwert Leistungsrech-
nung war die Zusammenarbeit mit 
den Menschen des Bodenfruchtbar-
keitsfonds, die Landwirtinnen und 
Landwirte natürlich einbezogen, im-
mer menschlich angenehm und fach-
lich von grosser Bedeutung für die 
Weiterentwicklung der Leistungs-
kennzahlen, Grenzwerte und Moneta-
risierungsansätze der Leistungsrech-
nung. Mit ihnen zusammen konnte 
die erste Variante entwickelt und die 
Wertigkeiten für die Schweizer Land-
wirtschaft angepasst werden.

Der ausstrahlende Er folg 
des Bodenfruchtbarkeitsfonds der 
Bio-Stiftung Schweiz in den zurück-
liegenden zehn Jahren ist es wert, ne-
ben allen fachlichen und sachlichen 
Fakten auch über die «weichen» Fak-
toren zu reflektieren und zu berich-
ten. Was waren die Gesichtspunkte, 
die ihn so besonders machten?

Realistische Sicht
auf die Situation
Die Bodenfruchtbarkeit ist ein kost-
bares und bedrohtes Gut, für das es 
der permanenten Aufmerksamkeit 
und Pflege durch den landwirtschaft-
lichen Betrieb bedarf. Im kontinuierli-
chen und nie endenden Wechselspiel 
zwischen Nutzung und Regeneration, 
Aufbau und Abbau entstehen die Po-
tenziale für den Anbau der Lebensmit-
tel für die Menschen und die Nutztie-
re. Die Erhaltung oder gar Steigerung 
dieser Potenziale ist für den landwirt-
schaftlichen Betrieb das oberste Ge-
bot, denn der Boden und seine Frucht-
barkeit sind sein zentrales Produktiv-
vermögen.

Der biologische Landbau ist his-
torisch aus der Sorge um die Boden-
fruchtbarkeit in der Zeit entstanden, 
als der synthetische Stickstoffdün-
ger erfunden wurde. Warum braucht 
es dann nach 100 Jahren biologischer 
Landwirtschaft noch einen Boden-
fruchtbarkeitsfonds?

Trotz allen Wissens um die 
Wichtigkeit der Erhaltung der Bo-
denfruchtbarkeit ist die betriebli-
che Wirklichkeit oft eine andere als 
der angestrebte Idealzustand. Die 
Realität ist, dass der Druck auf die 
Wirtschaftlichkeit der Betriebe dazu 
zwingt, vom Umfang der erforderli-
chen Massnahmen zur Regeneration 
des Ökosystems Boden abzuweichen 
und Kompromisse einzugehen. Die 
Landwirtinnen und Landwirte müs-
sen täglich darum kämpfen, dem Bo-
den das geben zu können, was er zu 
seiner Regeneration braucht, um sei-
ne optimale Leistung für die Pro-
duktion der Lebensmittel erbringen 
zu können. So entsteht, leider auch 
in der ökologischen Landwirtschaft, 
eine Kluft zwischen Anspruch und 
Wirklichkeit, aus der die Landwirt-
schaft ohne Unterstützung der Ge-
sellschaft nicht herauskommt.

Diese Aufgabe hat der Boden-
fruchtbarkeitsfonds angenommen 
und die Landwirtinnen und Land-
wirte in ihrer täglichen Herausfor-
derung, dem Ideal in der Erhaltung 
der Fruchtbarkeit ihres Bodens näher 
zu kommen, nicht allein gelassen und 
eine Brücke zwischen Landwirtschaft 
und Gesellschaft gebaut.

Freiraum zur Wahrnehmung
Jeder Betrieb hat andere ökologische, 
soziale und wirtschaftliche Rahmen-
bedingungen, mit denen er arbeiten 
muss. Jeder Betrieb ist eine Indivi-
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dualität mit ihren Eigenschaften und 
Merkmalen, die es zu berücksichtigen 
gilt. Deshalb haben abstrakte Empfeh-
lungen und Vorgaben für Massnahmen 
zur Erhaltung und Steigerung der Bo-
denfruchtbarkeit nur einen bedingten 
Wert. Der Betrieb mit seinen Boden-
arten, den klimatischen Verhältnis-
sen, der wirtschaftlichen Ausrichtung 
und seiner technischen Ausstattung 
braucht ein spezifisches und indivi-
duelles Vorgehen, um die Wirksamkeit 
der Massnahmen zu gewährleisten.

Der Boden ist ein lebendiges 
Organ, das sensibel auf den Men-
schen, der mit ihm umgeht, reagiert. 
Er braucht zunächst die innere Zu-
wendung und sinnliche Wahrneh-
mung, bevor technisch-praktische 
Massnahmen überhaupt begonnen 
werden können. Deshalb war es rich-
tig, dem Menschen, der mit dem Bo-
den arbeitet, per finanzieller Vergü-
tung zunächst einen wirtschaftlichen 
Freiraum zu geben, dass er sich die 
Zeit nehmen kann, um seinem Boden 
die Aufmerksamkeit und Hinwen-
dung zu schenken, die es braucht, um 
die spezifischen Verhältnisse richtig 
einzuschätzen und abzufragen, wel-
che Massnahmen die richtigen sind.

Rechenschaft statt Kontrolle
Üblicherweise wird in Projekten, in 
denen Geld für eine Leistung bezahlt 
wird, sofort über Kontrollmechanis-
men nachgedacht, wie überprüft wer-
den kann, ob das bezahlte Geld sach-

gerecht verwendet wurde. Das Motiv 
dafür ist das Misstrauen gegenüber 
dem, der Geld erhält.

Dass beim Bodenfruchtbar-
keitsfonds von vornherein das Projekt 
auf der Basis von Vertrauen gegen-
über den beteiligten Landwirtinnen 
und Landwirte aufgebaut war, ist vor-
bildlich, fortschrittlich und sicher ei-
ne wesentliche Voraussetzung für sei-
nen Erfolg. Dennoch ist es gegenüber 
den Geldgebern geboten, sie über die 
Verwendung ihres Geldes in Kennt-
nis zu setzen. Dies wurde im Projekt 
in Form eines Rechenschaftsberich-
tes gemacht, den jeder beteiligte Be-
trieb jährlich erstellt hat.

Für den Betrieb hat der Rechen-
schaftsbericht auch einen Wert, weil 
er das Geschaffene durch die Re-
flektion beim Verfassen des Berichts 
noch einmal ins Bewusstsein bringt.

Wirksamkeit in die Gesellschaft
Der Bodenfruchtbarkeitsfonds und al-
le Aktivitäten, die mit ihm einhergin-
gen, hatten eine hohe Wirksamkeit in 
die Gesellschaft hinein. Die regelmäs-
sige Berichterstattung im Magazin der 
Bio-Stiftung, die Durchführung öffent-
licher Bodentage auf den beteiligten 
Betrieben, die vielen anderen Veran-
staltungen, schafften Verständnis und 
Verbindung. Die Rechenschaftsberich-
te zeigen eindrucksvoll in Zahlen, wie 
viele Menschen der Einladung gefolgt 
sind und an den öffentlichen Bodenta-
gen auf den Betrieben teilgenommen 

haben. Solche Ereignisse schaffen Be-
wusstsein für die Wichtigkeit des Bo-
dens und seiner Fruchtbarkeit bei den 
Menschen, die zwar davon profitieren, 
aber selbst nichts mehr mit dem Bo-
den zu tun haben.

Einbezug von allen Ebenen
des Seins
Es ist das besondere Verdienst der Ak-
teure der Bio-Stiftung, dass während 
der gesamten Projektlaufzeit das sach-
liche Thema der Bodenfruchtbarkeit 
und deren Erhaltung in einen grossen 
künstlerisch-kreativen Rahmen inte-
griert war.

Nicht nur die Highlights, wie 
das grossartige Ackerkonzert auf 
dem Hofgut Rengoldshausen, sondern 
auch die regelmässigen Treffen mit 
musikalischer Begleitung und Ker-
zenziehen gaben dem Projekt den 
würdevollen Rahmen, den es für den 
Inhalt der Erhaltung der Fruchtbar-
keit der Erde heute braucht, nachdem 
das Eingebundensein der Landwir-
tinnen und Landwirte in die kirch-
lich-religiösen Riten und Bräuche der 
Dorfgesellschaften weggebrochen ist.

In den Begegnungen und den 
Gesprächen bei diesen kleinen und 
grossen Treffen ist zwischen den 
Beteiligten viel Zuversicht und Ver-
bundenheit entstanden, die es heute 
mehr denn je braucht, um die wich-
tige Arbeit auf den Höfen leisten zu 
können. So wie der Boden Nahrung 
braucht, um seine Funktionalitäten 
erhalten zu können, braucht der kulti-
vierende Mensch neben der finanziel-
len Bezahlung seiner erbrachten Leis-
tungen die geistig-seelische Nahrung, 
um die Kraft aufzubringen.

Der entstandene Film doku-
mentiert in eindrucksvoller Weise, in 
welcher Ernsthaftigkeit alle Beteilig-
ten sich der gestellten Aufgabe wid-
meten. Er bringt die Menschen, den 
Inhalt und die Aktionen in schöner 
und ästhetisch anspruchsvoller Wei-
se zur Sprache und in die sinnliche 
Wahrnehmung.
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Von der Kompostierung des Logos 
zum künstlerischen Dialog
Alles begann mit einem Logo. Aber 
nicht irgendeinem Logo: Die Bio-Stif-
tung Schweiz wollte ihre Identität neu 
sichtbar machen – und Charles Blo-
ckey sollte mehr als nur grafische Um-
setzung liefern. In intensiver gemein-
samer Arbeit wurde eine «Kompostie-
rung» des Logos vollzogen: Bestehen-
des wurde betrachtet, bearbeitet und 
transformiert, um daraus Neues entste-
hen zu lassen. Es war ein Prozess des 
genauen Hinsehens, des Wiederent-
deckens, ein Dialog zwischen Stiftung 
und Künstler. Gestaltung wurde so zu 
einem Ausdruck von Haltung und Auf-
merksamkeit.

Auch das Logo des Boden-
fruchtbarkeitsfonds brauchte ei-
ne Erneuerung und auch hier ging 
es nicht nur um Formen und Far-
ben, sondern um die Übersetzung 
von Werten, Anliegen und Visionen 
in eine künstlerische Sprache. Jede 
Linie, jeder Farbton soll den Boden, 
die Fruchtbarkeit und die Menschen 
widerspiegeln, die hinter dem Fonds 
stehen. Die Logos tragen also beide 
die Handschrift eines Prozesses, der 

organisch gewachsen, reflektiert und 
lebendig ist.

Eine Handschrift, die weiterwirkt
Die Zusammenarbeit beschränkte sich 
längst nicht auf Logos. Die Bio-Stif-
tung darf Elemente von Charles Blo-
ckeys Werken frei für ihr Magazin ver-
wenden. So wird seine Handschrift 
nicht nur in einmaligen Originalen 
sichtbar, sondern kontinuierlich Teil 
der Kommunikation der Stiftung und 
des BFF. Kunst, Stiftungshandeln und 
Publikationsarbeit verschmelzen zu ei-
nem lebendigen Ganzen, das über ein-
zelne Projekte hinaus wirkt und den 
Dialog zwischen kreativer Gestaltung 
und inhaltlicher Arbeit der Stiftung 
dauerhaft sichtbar macht.

Zwölf Höfe –
eine Woche unterwegs,
ein ganzes Universum eingefangen
Den vorläufigen Höhepunkt dieser 
langjährigen Kooperation bilden die 
zwölf malerischen Porträts von Part-
nerhöfen des Bodenfruchtbarkeits-
fonds. Eine Woche lang reisten Charles 
Blockey und Mathias Forster zu den 
Höfen, führten Gespräche mit den 

Bäuerinnen und Bauern, 
nahmen Orte, Atmosphären 
und Stimmungen auf. Alles, 
was sie sahen, fotografierten, 
hörten und spürten, wurde 
in einen künstlerischen Ver-
dichtungsprozess überführt.

Charles Blockey ver-
steht Malerei als Überset-
zung innerer Wahrneh-
mungen. Die Porträts sind 
keine gegenständlichen Ab-
bilder, sondern Bilder, die 
den Charakter eines Ho-
fes sichtbar machen – sein 
Wesen, sein Anliegen, seine 

Stimmung. Farbe, Bewegung und 
Struktur erzählen Geschichten von 
Engagement, Achtsamkeit und Ver-
bundenheit mit dem Hof, dem Ort, 
den Tieren, Pflanzen und dem Boden.

Dank, Würdigung und Einladung
Die Bilder werden im Rahmen der Ab-
schlusskonferenz erstmals als Origi-
nale ausgestellt und zugleich in einem 
immerwährenden Kunstkalender ver-
öffentlicht, der den Kulturimpuls des 
Bodenfruchtbarkeitsfonds über seine 
Laufzeit hinaus weiterträgt. 

Die Porträts sind zudem auch 
eine Hommage an die Menschen, die 
mit ihrer Arbeit auf den Betrieben die 
Fruchtbarkeit des Bodens hüten und 
pflegen, sowie eine Würdigung ihrer 
Verantwortung und ihres Engage-
ments als wichtige Teile unserer Ge-
sellschaft! Gleichzeitig laden sie dazu 
ein, innezuhalten, in die Bilder ein-
zutauchen, ihre Farben auf die Seele 
und den Geist wirken zu lassen und 
für einen Moment zu spüren, was al-
les wachsen kann, wenn Menschen 
mit Liebe und Aufmerksamkeit sowie 
lebensdienlich handeln.

Dieses Kunstprojekt ist mehr 
als ein Abschluss: Es ist das sicht-
bare Nachwirken eines Pilotprojekts, 
das über neun Jahre hinweg mit Men-
schen und Böden arbeitete, und Vor-
bild dafür, wie künstlerische Zusam-
menarbeit und Stiftungsarbeit sich 
gegenseitig befruchten können. Von 
der ersten Linie des Logos bis zu den 
leuchtenden Hofporträts zeigt sich, 
dass Werte, Aufmerksamkeit, Be-
wusstsein und künstlerische Sensi-
bilität gemeinsam etwas Dauerhaftes 
schaffen können – ein Vermächtnis, 
das weit über die Laufzeit des Boden-
fruchtbarkeitsfonds hinaus wirkt und 
strahlt. (Siehe auch Seite 79)
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Die Partnerschaft zwischen dem Bo-
denfruchtbarkeitsfonds und der Staats- 
philharmonie Nürnberg begann im 
Jahr 2021: Während der coronabe-
dingten Massnahmen waren die meis-
ten Musikerinnen und Musiker dar-
an gehindert, ihrer Berufung nachzu-
gehen. In dieser Unterbrechung ent-
stand die Idee, die ökologische Wir-
kung des Orchesters zu reflektieren. 
Aus der CO₂-Bilanzierung des Or-
chesters gingen die Phil-CO2-Initi-
ative der Staatsphilharmonie sowie 
das Orchester des Wandels Deutsch-
land e.V. hervor – ein Zusammen-
schluss von derzeit 22 Berufsor-
chestern, der künstlerische Plattfor-
men nutzt, um Bewusstsein für öko-
logische Themen zu schaffen und 
konkrete Projekte zur Förderung ei-
ner enkeltauglichen Zukunft zu ini- 
tiieren.

Bei der Suche nach geeigneten 
Kompensationsmöglichkeiten sties-
sen Veronika Zucker (Cello) und 
Martin Möhler (Klarinette) bald auf 
den Bodenfruchtbarkeitsfonds – und 
im Gespräch mit Mathias Forster 
wurde rasch deutlich, dass die Ver-
bindung von Musik und Boden über 

eine reine Kompensation hinausge-
hen sollte. Musik sollte dem Boden 
eine Stimme geben und seine Bedeu-
tung im gesellschaftlichen Bewusst-
sein verankern. 

Noch im selben Jahr fand unter 
dem Titel «Wenn Musik auf frucht-
baren Boden fällt» die erste gemein-
same Veranstaltung im Opernhaus 
Nürnberg statt. Besonders eindrück-
lich war die Improvisation einer klei-
nen Formation zu einem Film von 
Sounding Soil: Die Geräusche von 
Mikrowesen im Boden wurden hör-
bar gemacht und musikalisch aufge-
griffen – eine künstlerische Geste, 
die das Zusammenwirken von Musik 
und Boden sinnlich erfahrbar machte 
und den Zugang über Wahrnehmung 
statt Argumentation eröffnete. Un-
mittelbar aus diesem ersten Konzert 
entstand die Idee, ein Konzert direkt 
auf dem Bauernhof zu veranstalten 
– das spätere Ackerkonzert.

In den folgenden zwei Jahren 
wurde das Ackerkonzert konzipiert 
und umgesetzt. Die Kooperation ver-
tiefte sich durch Begegnungen auf 
den Höfen und den direkten Aus-
tausch mit Bäuerinnen und Bauern. 

Veronika Zucker und Martin Möh-
ler gingen dabei selbst aktiv mit 
den Bauern aufs Feld, um Kreisläu-
fe, Pflege und Bedeutung fruchtba-
rer Böden unmittelbar zu erleben. So 
entstand eine echte Beziehungsebe-
ne zwischen Kunst und Landwirt-
schaft. 

Die Vorbereitung kulminierte 
im Sommer 2023 im Ackerkonzert 
auf dem Hofgut Rengoldshausen: 
einem lebendigen Zusammenklang 
von Musik, Boden, Menschen und 
Ort. Parallel dazu entstand die fil-
mische Dokumentation «Dirigenten 
des Bodens», welche die Erfahrun-
gen der Mitwirkenden und die poe-
tische Dimension fruchtbarer Böden 
nachzeichnet.

Die Zusammenarbeit zeigt, wie 
sich Kultur und Nachhaltigkeit ge-
genseitig stärken können. Durch das 
Engagement der Musikerinnen und 
Musiker wurde die Wirkung des Bo-
denfruchtbarkeitsfonds künstlerisch 
erfahrbar gemacht – und es entstand 
ein öffentlicher Raum, in dem Bo-
denfruchtbarkeit nicht nur fachlich, 
sondern auch kulturell und emotio-
nal erlebbar wird.

 10.4

Die Zusammenarbeit mit der
Staatsphilharmonie Nürnberg

Die Phil-CO2-Initianten: Annette Kiesewetter, Martin Möhler, Lisa Klotz, Christian Wissel, Veronika Zucker.
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Angeregt durch das Projekt Boden-
fruchtbarkeitsfonds und mit Unter-
stützung des Bodenexperten Ulrich 
Hampl sind drei Abschlussarbeiten im 
Rahmen unterschiedlicher Ausbildun-
gen entstanden:

David Steyer: Praxisbezogene Aufga-
be (Hausarbeit) im Rahmen der Gärt-
nermeisterprüfung 2022
«Analyse der Kooperation mit dem 
Bodenfruchtbarkeitsfonds mit beson-
derem Augenmerk auf die Bodenent-
wicklung im Gemüsebau»

Auszug aus dem Schlusskapitel:
«Die Auseinandersetzung mit den Bo-
denproben, dem bisherigen Anbaukon-
zept und möglichen Bodenaufbaustra-
tegien ist für mich sehr lehrreich und 
faszinierend und wird über diese Haus-
arbeit hinaus ein wichtiger Teil meiner 
betriebsleitenden Aufgaben bleiben …
Das Konzept der Solidarischen Land-
wirtschaft ermöglicht dem Betrieb ei-
ne Kundennähe, die das Kommunizie-
ren von Preissteigerungen, aber auch 
der Bedeutung des Bodenaufbaus in all 
seinen Facetten gut ermöglicht. In der 
Vergangenheit hat sich bestätigt, dass 
durch das bessere Verstehen der land-
wirtschaftlichen Zusammenhänge auch 
die Bereitschaft zur Finanzierung der 
tatsächlichen Kosten durch die Gemü-
sebezieher/innen steigt.»

Laurens Kühn, 2024: Maturaarbeit 
Schweizerische Maturitätsprüfung im 
Fach Biologie, Dornach

«Wie geht es unseren Böden? – Eine 
Analyse zum prozentualen Anteil an 
Krümelgefüge und zur Krümeltiefe in 
Ackerböden nach den Anbaumethoden 
Bio Suisse und IP-Suisse»

Auszug aus der Zusammenfassung:
«Mittels der Spatendiagnose nach Dr. 
Ulrich Hampl wurde die Bodenstruk-
tur bezüglich des prozentualen Anteils 
an Krümelgefüge in Ober- und Unter-
krume experimentell erforscht und mit 
Punkten bewertet sowie die Krümeltie-
fe (Tiefe von mindestens 50 % Krümel-
gehalt) erfasst, sodass auf Basis dieser 
Daten Schlussfolgerungen bezüglich der 
Bodenfruchtbarkeit vorgenommen wer-
den konnten. Hierfür wurden insge-
samt zwölf Ackerflächen unterschied-
licher landwirtschaftlicher Betriebe in 
derselben Region sowie im selben Zeit-
raum untersucht, wobei jeweils sechs 
Ackerböden nach IP-Suisse bzw. Bio Su-
isse Richtlinien bewirtschaftet wurden. 
Zudem war die aktuell angebaute Kul-
tur überall ein Wintergetreide. Weiter 
wurde der Einfluss von humuszehren-
den bzw. humusmehrenden Ackerkul-
turen wie auch die Wirkung der Boden-
bearbeitungstiefe auf die Bodenfrucht-
barkeit erforscht. Der Krümelgefügean-
teil in Ober- und Unterkrume sowie die 
Krümeltiefe Bio Suisse bewirtschafte-
ter Ackerflächen waren signifikant hö-
her als nach IP-Suisse-Bewirtschaftung. 
Ebenso konnte ein positiver Trend ge-
zeigt werden für Ackerböden mit hu-
musmehrenden Ackerfrüchten und mit 
schonender Bodenbearbeitung.»
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Externe
Perspektiven

Samuel Schick, 2025: Bachelorarbeit 
im Studiengang Umweltbildung Fach-
bereich Geografie der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten:
«Bodengesundheit im Kontext unter-
schiedlicher landwirtschaftlicher Me-
thoden. Eine exemplarische Analyse in 
der Region Bodensee Oberschwaben»

Auszug aus dem Ergebniskapitel:
«Obwohl die beiden Böden die gleichen 
Grundbedingungen haben, gab es bei 
der Untersuchung doch deutliche Unter-
schiede. Allein wenn man auf dem Acker 
läuft, merkt man, dass es auf Feld 2 wei-
cher ist und der Boden etwas federt. Der 
Hauptunterschied ist die Tiefgründig-
keit des Oberbodens, sodass der biolo-
gisch bewirtschaftete Boden 20 cm und 
der konventionelle hingegen nur 14 cm 
mächtig ist. Auch bei der Krümelstruk-
tur lassen sich klare Unterschiede erken-
nen. Die Erde auf Feld 2 weist deutlich 
mehr biologische Krümel auf als diese 
auf Feld 1. Die Unterkrumen weisen bei-
de Verdichtungen auf, wobei auf Feld 1 
eine deutlich stärkere Verdichtung fest-
zustellen ist. Das drückt sich auch durch 
den Geruch und die Aggregatstabilität 
der Unterkrume aus. Bodenlebewesen 
wie Regenwürmer gab es auf beiden Fel-
dern nicht viele, doch auf Feld 2 deut-
lich mehr. Auch die Durchwurzelung ist 
auf Feld 2 stärker ausgeprägt, allerdings 
wieder in beiden Böden nicht besonders 
stark.» 

 11.1

Abschluss- und
Studienarbeiten
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Erfahrungen mit
Verbesserungspotenzial

12.1
Ausscheiden
und Hinzunahme
von Partnerhöfen
Im Laufe beider Projektphasen nah-
men insgesamt 35 Betriebe am Pro-
jekt teil. Aufgrund der siebenjährigen 
Projektdauer konnte die ursprünglich 
angestrebte Zahl von 30 Partnerhö-
fen nicht durchgehend gehalten wer-
den. Beim Wechsel von der ersten 
zur zweiten Pilotphase schieden eini-
ge Betriebe aus, zum Beispiel wegen 
Bewirtschafterwechsel, Betriebsum-
stellungen, Krankheiten oder Aufgabe 
des Betriebs. Gleichzeitig konnten für 
die zweite Phase neue Höfe gewon-
nen werden, die frische Impulse ins 
Projekt einbrachten.

12.2
Regionale
Unternehmensansprache
durch Partnerhöfen
In Pilotphase II wurde versucht, die 
Partnerhöfe zu motivieren, regiona-
le Unternehmen und Organisationen 
selbst anzusprechen, um weitere fi-
nanzielle Unterstützer für den Boden-
fruchtbarkeitsfonds und damit für die 
Höfe zu finden. Damit sollte auch der 
Zusammenschluss von Unternehmen 
und Bäuerinnen und Bauern in der je-
weiligen Region gestärkt werden. So 
sollten Prozesse entwickelt werden, 
wie im Umfeld von Höfen eine ge-
meinsame Verantwortung für die Bo-
denfruchtbarkeit entsteht.

Dieses Ansprechen von Unter-
nehmen als Unterstützer fiel nicht 
allen Menschen auf den Partnerhö-
fen leicht – Bäuerinnen und Bauern 

sind oft nicht geübt darin, für ih-
re Anliegen «Werbung zu machen».

Deshalb wurde u.a. ein On-
line-Workshop durchgeführt, um 
Hilfestellung bei der Ansprache von 
möglichen Partnern zu geben. Aber 
auch diese Aktivität führte nicht 
zum Aufbau eines Netzwerkes in der 
Grössenordnung, wie wir uns das er-
hofft hatten.

Einige Personen schafften es, 
fördernde Partner zu gewinnen, was 
dazu führte, dass zum Beispiel die 
Landmaschinenhersteller Horsch 
und Güttler sich zeitweise an der 
Projektfinanzierung beteiligten. 
Bei Abschlussreflexionen wurde be-
wusst, dass die Menschen, die vor 
Ort auf dem Hof «im Boden arbei-
ten», sich oft schwer tun, für ihre 
Arbeit in der Öffentlichkeit zu wer-
ben.

Zusätzlich erschwert wur-
de dieser Versuch durch die Coro-
na-Jahre, in denen viele Organisati-
onen vorsichtig mit dem Beginn von 
neuen Partnerschaften waren.

12.3
Bodenerlebnispfad – 
Wissenschaft, Kunst und
Partizipation
Der Bodenerlebnispfad am Hof Un-
tere Tüfleten sollte ein interakti-
ves, nachhaltiges Projekt für Gross 
und Klein werden, das Wissenschaft, 
Kunst und Partizipation auf spiele-
rische Weise miteinander verbindet. 
Besucherinnen und Besucher hät-
ten die Welt des Bodens direkt erle-
ben können – an festen Stationen wie 
Bodenprofilen, Tonstationen, Boden-

sammlungen oder Malstationen. Er-
gänzt worden wären diese durch tem-
poräre Workshops zu Themen wie 
Erosion, Bodenverdichtung, Spaten-
proben, Kompostierung oder «Kuh 
und Grünland».

Künstlerische Elemente hät-
ten den Pfad zusätzlich bereichert: 
Skulpturen aus Kalkstein und Ton, 
Bodenmalerei und kreative Insze-
nierungen der Stationen hätten den 
Lernprozess visuell und sinnlich 
unterstützt. Das Projekt hätte nicht 
nur lokal nachhaltige Wirkung ent-
falten, sondern auch als Modell für 
andere Regionen dienen sollen und 
wäre ein anschauliches Beispiel für 
die Verbindung von Bildung, Kunst 
und aktiver Beteiligung gewesen.

Leider musste das Projekt An-
fang 2024 auf Eis gelegt werden. 
Grund dafür war die damals vom 
Kanton Basel-Landschaft  nicht wie-
dererteilte Steuerbefreiung und da-
mit Gemeinnützigkeit der Bio-Stif-
tung – eine Voraussetzung, um 
weitere Partner zu gewinnen und 
finanzielle Mittel zu sichern. Die 
Wiedererlangung der Gemeinnüt-
zigkeit und der damit zusammen-
hängenden Aufgaben haben uns 
und unsere zeitlichen Ressourcen 
so vereinnahmt, dass der Bodener-
lebnispfad vorerst nicht umgesetzt 
werden konnte. Trotz dieses Rück-
schlags bleibt das Konzept lebendig 
und inspirierend, mit der Aussicht, 
dass es in der Zukunft vielleicht in 
einem zweiten Anlauf doch noch re-
alisiert werden kann.
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Fazit
Dank der finanziellen Förderung von 
zahlreichen Stiftungen, Unternehmen 
und Privatpersonen konnte das Pro-
jekt in vollem Umfang umgesetzt wer-
den. Dazu gehörten sowohl konkrete 
Massnahmen zur Bodenentwicklung 
als auch vielfältige Weiterbildungsfor-
mate, die den beteiligten Bäuerinnen 
und Bauern ermöglichten, ihr Fach-
wissen kontinuierlich zu erweitern. Er-
gänzend fanden zahlreiche Aktivitäten 
statt, um eine breitere Öffentlichkeit 
für das Thema Bodenfruchtbarkeit zu 
sensibilisieren.

Auf allen Ebenen, auf denen 
das Projekt wirkte, konnten mess-
bare oder zumindest klar beschreib-
bare Ergebnisse erzielt werden. Im 
Hinblick auf die eingangs formulier-
ten Zielsetzungen zeigt die Auswer-
tung, dass diese insgesamt mit guten 
bis sehr guten Ergebnissen erreicht 
wurden.

Abweichungen gab es lediglich 
in einzelnen Bereichen: Die Ausbil-
dung von Bodenbotschafterinnen 
und -botschaftern sowie die Anspra-
che von Unternehmen verliefen in 

geringerem Umfang, als ursprüng-
lich erhofft. Auch die Einbindung 
staatlicher Stellen in die Finanzie-
rung konnte trotz anfänglicher Pla-
nungen nicht realisiert werden, weil 
dies mit einem hohen zusätzlichen 
Aufwand verbunden gewesen wäre, 
was von der Projektleitung als zu ri-
sikoreich und nicht im richtigen Ver-
hältnis stehend eingeschätzt wurde.

Gemeinsames Kunstwerk, Abschlussfest Juni 2025.
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Ausblick
Das Pilotprojekt Bodenfruchtbarkeits-
fonds wird nach einer erfolgreichen 
Laufzeit bewusst abgeschlossen und 
nicht unbegrenzt fortgeführt. Nach ei-
ner Phase der Ruhe und Erholung ist 
vorgesehen, gemeinsam mit den Part-
nern zu prüfen, ob und in welcher 
Form einzelne Elemente des Fonds 
künftig erneut aufgegriffen werden sol-
len. Eine Weiterführung des Projekts 
oder Teilen davon in naher Zukunft ist 
möglich, konkrete Entscheidungen da-
zu stehen derzeit noch aus, einiges ist 
jedoch in Entwicklung.

Das hängt nicht zuletzt auch 
davon ab, wie die Resonanz in der 
Gesellschaft sein wird, ob von dort 
ggf. auch Anfragen und Ideen an uns 
herangetragen werden. Wir werden 
sehen, was die Zukunft bringen wird, 
und sind dankbar für die jahrelange 
fruchtbare Zusammenarbeit mit allen 
Beteiligten. Herzlichen Dank!

Pflanzung eines Amberbaums auf 
dem Hofgut Rengoldshausen während 
der letzten Projektkonferenz im Juni 
2025 – gestiftet vom Bodenfruchtbar-
keitsfonds als Zeichen des Dankes, des 
Werdens und der Zukunft.
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Projektleitung, Mitarbeitende
und Mitwirkende

Stiftungsrat der Bio-Stiftung Schweiz

		 Markus Bächi	 Stiftungsratspräsident (bis 2020)
		 Mathias Forster	 Stiftungsrat (seit 2017)
		 Thomas Germann	 Stiftungsratspräsident (seit 2020, Stiftungsrat seit 2017)
		 Dr. Roland Müller	 Vize-Präsident (2020 bis 2022, Stiftungsrat seit 2017)
		 Sara Oeschger	 Vize-Präsidentin (seit 2023, Stiftungsrat seit 2022)
		 Elisabeth Rüegg	 Vize-Präsidentin, bis 2020 (Gründungsmitglied)

Beirat der Bio-Stiftung Schweiz

		 Charles Blockey	 Gründer und Co-Leiter der Visual Art School Basel, Künstler und Dozent
		 Urs Brändli	 Biobauer, Präsident Bio Suisse, Stiftungsrat FibL Schweiz
		 Claire Burkard	 Entwicklungscoach, Sozialpädagogin
		 Christel Maurer	 Unternehmerin, Coach, Autorin
		 Rolf Münch	 Mediator und Coach
		 Dr. Monika Schaffner	 Integrative Geografin, Co-Leitung Sektion ökol. Sanierung Wasserkraft, FOEN
		 Thomas Schmid	 Biobauer, Vorstand Demeter Federation International ( † 2022)

Projektleitung Bodenfruchtbarkeitsfonds und Mitarbeitende

		 Markus Bächi	 Präsident des Stiftungsrates der Bio-Stiftung (bis April 2020)
		 Mathias Forster	 Geschäftsführer und Stiftungsrat Bio-Stiftung Schweiz (Vorsitz Projektleitung)
		 Dr. Ulrich Hampl	 Bodenexperte und Bauernhofpädagoge (Mitglied Projektleitung)
		 Urs Handschin	 Mitarbeiter Projekte und Administration (bis Dez. 2020)
		 Angelika Hernmarck	 Mitarbeiterin Finanzen und Administration (ab Dez. 2020)
		 Anna Krygier	 Grafikdesign und Fotografie
		 Verena M. Maasdorp	 Social Media Managerin (Nov. 2019 bis Juni 2024)
		 Christopher Schümann	 Mitarbeiter Projekte (Mitglied Projektleitung)

Beirat Bodenfruchtbarkeitsfonds

		 Tobias Bandel	 The Landbanking Group
		 Dr. Andreas Biesantz	 Demeter International (ehem.), Büro Brüssel
		 Paul Werner Hildebrand	 organic Marken-Kommunikation GmbH
		 Christian Hiss	 Regionalwert Leistungen GmbH
		 Andreas Höritzauer	 Obmann Demeter Österreich
		 Prof. Dr. Steffen Koolmann	 Sozialtherapeutische Gemeinschaften Weckelweiler
		 Susanna Küffer-Heer	 Demeter International und FibL (ehem.)
		 Yvonne Schmidt-Heyerhoff	 Unternehmerin
		 Isidor Steinemann	 Demeter-Bauer



der bodenfruchtbarkeitsfonds

47

der bodenfruchtbarkeitsfonds

Botschafter und Botschafterinnen des Bodenfruchtbarkeitsfonds

		 Helmy Abouleish	 CEO Sekem, Mitglied World Future Council, Präsident Demeter International
		 Dr. Andrea Beste	 Agrarwissenschaftlerin, Bodenexpertin, politische Beraterin, Büro für Bodenschutz
		 Urs Brändli	 Präsident Bio Suisse, Stiftungsrat FibL, Biobauer, Beirat Bio-Stiftung Schweiz
		 Christian Butscher	 Geschäftsführer Demeter Schweiz (ehem.) und Vorstand Bio Suisse (ehem.)
		 Clown Dimitri	 Schweizer Clown ( † 2016)
		 Bastiaan Frich	 Vizepräsident Urban Agriculture Basel
		 Bernward Geier	 Direktor COLABORA, Direktor IFOAM International (ehem.)
		 Dr. Alexander Gerber	 Geschäftsführer BÖLW und Demeter Deutschland (ehem.)
		 Gertraud Grabmann	 Obfrau Bio Austria, Biobäuerin
		 Dr. Hans Rudolf Herren	 Präsident Stiftung BioVision, alternativer Nobelpreisträger
		 Dr. Ursula Hudson	 Vorstand Slowfood DE und Slowfood International (ehem.,† 2020)
		 Manfred Klett	 Biodynamischer Pionier, Gründer Dottenfelderhof und Landbauschule ( † 2025)
		 Dr. Felix Prinz zu Löwenstein	 Präsident BÖLW (ehem.), Vorstand FibL DE, Biobauer
		 Peggy Miars	 Präsidentin IFOAM International (ehem.)
		 Martin Ott	 Präsident Stiftungsrat FibL Schweiz (ehem.), Leiter biodyn. Ausbildung (ehem.)
		 Dr. Nikola Patzel	 Umweltnaturwissenschaftler, Autor
		 Jan Plagge	 Präsident Bioland, Vorstand FibL DE, Vize-Präsident IFOAM EU
		 Prof. Dr. Katharina Reuter	 Geschäftsführerin des Bundesverbands Nachhaltige Wirtschaft BNW e.V.
		 Stefan Schwarzer	 Permakultur-Designer, Autor
		 Benjamin Seitz	 Leiter Themengruppe Humus, Bodenkundliche Gesellschaft Schweiz
		 Janine Steeger	 Journalistin, Moderatorin, FutureWoman/EcoWoman
		 Galsan Tschinag	 Schamane, Häuptling, Schriftsteller und Poet
		 Prof. Dr. Ernst Ulrich
		 von Weizsäcker	 Umweltwissenschaftler, Ehrenpräsident Club of Rome
		 Sarah Wiener	 Köchin, Autorin, EU-Parlamentarierin

Kooperationspartner

Der Humusgehalt der Böden konnte innerhalb der vier Jahre in der Pilotphase II um 
jährlich durchschnittlich 2,5 % gesteigert werden. Damit wurden die auf der Pariser 
Klimakonferenz von der französischen Regierung formulierten Ziele, den Humusgehalt 
der Böden jährlich um vier Promille zu erhöhen, um ein Vielfaches übertroffen. Dies 
sichtbar zu machen, gelang unter anderem durch die sehr fruchtbare Kooperation mit 
der Stiftung myclimate Schweiz und die erheblichen finanziellen Mittel, die durch die 
von myclimate Schweiz gewährten CO2-Gelder in die Projektfinanzierung einflossen. 
Diese Kooperation ermöglichte, dass Unternehmen in den Humusaufbau und damit in 
die Kohlenstoffspeicherung im Boden investierten und einen wichtigen Beitrag zum 
Klimaschutz leisten konnten. An dieser Stelle einen herzlichen Dank an diesen wichti-
gen Projektpartner, die Stiftung myclimate Schweiz!

Die Regionalwert Leistungen GmbH war Kooperationspartnerin der Bio-Stiftung 
Schweiz im Projekt Bodenfruchtbarkeitsfonds. Gemeinsam mit den Verantwortlichen 
des Fonds entwickelte sie im Rahmen der Pilotphase 2 die erste Variante ihres Leis-
tungsrechners weiter und passte die Wertigkeiten gezielt an die Bedingungen der 
Schweizer Landwirtschaft an. Für beide Seiten war diese Zusammenarbeit nicht nur 
fachlich wertvoll – etwa für die Weiterentwicklung von Leistungskennzahlen, Grenz- 
werten und Monetarisierungsansätzen –, sondern auch menschlich bereichernd. So 
trug die Kooperation dazu bei, die ökologischen, sozialen und regionalwirtschaftlichen 
Leistungen der beteiligten Partnerhöfe sichtbar und nachvollziehbar zu machen.
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«Keep Things Moving» Bewegung und Farbe sowie Vielfältigkeit und das Erforschen 
und Ausloten der Möglichkeiten der Materialien gehören zu den zentralen Elementen 
im Schaffen und Werk von Charles Blockey. Geboren 1960 in dem schottischen Städt-
chen Dunfermline am Firth of Forth zog es ihn schon früh nach Edinburgh und Leeds, 
wo er an den dortigen Art Colleges studierte. Es folgten Studienreisen nach Italien, 
Frankreich, Spanien, Österreich und die Schweiz, wo er weitere wichtige Impulse 
erfuhr und sich schliesslich als freier Künstler und Lehrer ansiedelte. 2011 gründete 
er zusammen mit Fredy Buchwalder die Visual Art School Basel, deren Direktor und 
Co-Leiter er seitdem ist.

Die Phil-CO2-Initiative ist ein Zusammenschluss von Musikerinnen und Musikern der 
Staatsphilharmonie des Staatstheaters Nürnberg, gegründet zu Beginn der Spielzeit 
2020/21 mit dem Ziel, Verantwortung für eine nachhaltige Zukunft zu übernehmen. 
Als Gründungsmitglied des bundesweiten Netzwerks Orchester des Wandels nutzt die 
Staatsphilharmonie ihre musikalische Plattform, um Klima-, Natur- und Artenschutz 
zu fördern und Projekte wie das Ackerkonzert umzusetzen – eine Verbindung von 
Kunst, Nachhaltigkeit und gesellschaftlichem Engagement.

Netzwerkpartner

Bio Forum Schweiz • Bio-Verbraucher e.V. • BioAustria • Bioland • bionetz.ch • BioSuisse • BÖLW • 
Bundesverband • Die Welle • Faire Märkte Schweiz • Nachhaltige Wirtschaft e.V. • Demeter • IFOAM 
Organic Deutschland • IFOAM Organics International • IG FÜR • Interessengemeinschaft gesunder 
Boden • myclimate Schweiz • Nachhaltiges Allgäu • naturblau • Naturland • Neustart Schweiz • orga-
nic • Regionalwert AG Freiburg • Regionalwert Leistungen GmbH • Röstperle • Sekem • The Club of 
Rome • Tisda Medien • Urban Agriculture Basel • WirundJetzt e.V. • u.a.

Fördernde und Unterstützende

Avina Stiftung • Bodan GmbH • Bristol-Stiftung • Confoedera • dm-Werner Stiftung • Freie Gemein-
schaftsbank • GLS Treuhandstiftung Zukunftstiftung Landwirtschaft • Güttler AG • Hausserstiftung 
e.V. • Horsch AG • Iona Stichting • Maiores Stiftung • Pancivis Stiftung • Saner Projekt AG • 
Schweissfurth Stiftung • Software AG Stiftung • Sonett AG • Sonett Stiftung • Spendenstiftung Bank 
Vontobel • Stiftung Edith Maryon • Stiftung Freie Gemeinschaftsbank • Stiftung Mercator Schweiz • 
Stiftung myclimate Schweiz • Stiftung zur Pflege von Mensch, Mitwelt und Erde • Verein zur Förde-
rung Anthroposophischer Institutionen • Voelkel GmbH • Weleda AG • u.a.

Besonderer Dank

Markus Bächi • Sebastian Bauer • Sven Baumann • Rolf und Rosmarie Brand • Sepp Braun • Carmita 
Burkard • Milda und Sepp Christen • Ingrid Feustel • Claudia Forster • Dr. Peter Goop • Christine 
Gruwez • Wolfgang Gutberlet • Daniel Häni • Sina Patricia Henne • Christian Hiss • Annika Hus-
kamp • Johannes Kossmann • Simon Neitzel • Martin Ott • Andrea Pfaehler • Ursula Piffaretti • 
Bruno Planer • Hermann Pohlmann • Jakob Rissmann • Nicolai Rissmann • Franz Rösl • Elisabeth 
Rüegg • Katharina Serafimova • Johannes Stüttgen • Sarah Walbeck • Julia Wenger • Beatrice Werner 
• Götz W. Werner ( † 2022) • Dr. Katja Windisch • und alle Menschen, die sichtbar und unsichtbar 
mitgeholfen und mitgetragen haben.
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Kurzprofile
der Partnerhöfe
Partnerhöfe mit Teilnahme bis 2024
 
2018–2024
BioOase
Hof Brachland
Biolandhof Braun
Haaghof
Hofgemeinschaft Heggelbach
Hof Höllwangen
Hofgut Holland
Lehenhof
Lisilis Biohof
Lorenzhof
Nuglar Gärten
Gärtnerei Piluweri

Biohof Rapp
Solawi Ravensburg
Gut Rheinau
Hofgut Rengoldshausen
Hofgut Rimpertsweiler
Hof Stadler
Hof am Stei
Vetterhof
Biohof Vogel-Kappeler
Weidriethof
Weingut Zähringer

2020–2024
Hofgut Breitwiesen
Gärtnerei am Goetheanum
Hofmann GbR
Bioweingut Lenz
Hof untere Tüfleten

Einige Zahlen aus 7 Jahren

	 10	 Menschen (2 Frauen, 8 Männer) haben die Ausbildung 
	 	 zum Bodenbotschafter/zur Bodenbotschafterin absolviert

	 14	 Mal konnten Hofmitarbeitende an 
	 	 Bodenentwicklungsgesprächen teilnehmen

	 17	 Mal konnten Hofmitarbeitende an Praxis-Fachtagen teilnehmen

	 10,5 %	 Steigerung des Humusgehalts auf der Beobachtungsfläche der 	
	 	 Höfe während der Messperiode von 3.52 % (2020) auf 3.89 % (2024)

	 11'126	 Tonnen CO2 wurden in den Jahren 2018–2024 auf den Ackerflächen 
	 	 aller Höfe eingespeichert

	> 12'000	 Menschen haben an Hoftagen zur Bodenfruchtbarkeit teilgenommen
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Unsere Bankverbindungen 
Bio-Stiftung Schweiz 
Bordeaux-Strasse 5, CH-4053 Basel 

CHF-Spendenkonto 
Freie Gemeinschaftsbank, Basel 
IBAN: CH17 0839 2000 1605 3730 4 
SWIFT-BIC: FRGGCHB1XXX
 

EUR-Spendenkonto 
GLS Bank, Bochum 
IBAN: DE87 4306 0967 4121 8575 00 
SWIFT-BIC: GENODEM1GLS


